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Einleitung. 

Die  durch  den  gegenwärtigen  Weltkrieg  hervorgerufenen  Umwälzungen 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  und  Neuorientierungen  in  der  Sozialpolitik 
haben  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  auf  die  Bedeutung  einer  Organi- 
sation gelenkt,  der  ganze  Bevölkerungsschichten  bisher  fremd  oder  gleich- 
gültig gegenüberstanden  und  die  sich  auch  der  Sympathien  der  Behörden 
nicht  erfreute,  von  diesen  vielmehr  in  ihrer  Entwicklung  mit  Mißtrauen 
beobachtet  wurde.  Es  sind  dies  die  Konsumgenossenschaften. 

Die  Wissenschaft,  die  sich  schon  im  Frieden  in  immer  steigendem 
Maße  mit  der  jungen  modernen  Konsumgenossenschaftsbewegung  be- 
schäftigte, wurde  beim  Suchen  nach  praktisch  zu  verwirldichenden 
Wirtschaftsformen,  die  ihrem,  durch  die  Einwirkungen  des  Krieges  noch 
erheblich  verstärkten  sozialen  Denken  und  Empfinden  gerecht  wurden, 
ganz  von  selbst  auf  diese  Organisation  hingeführt. 

Die  Konsumgenossenschaften  selbst,  ihre  Theoretiker, 
Praktiker  und  Führer  hatten  naturgemäß  bald  erkannt,  daß  die  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Umwälzungen  den  Anfang  eines  neuen  Aufstieges 
für  ihre  Bewegung  bedeuten  mußten,  da  ja  die  nun  beginnende  gesellschaftlich- 
wirtschaftliche Neuorientierung  der  Behörden  in  der  Eichtung  konsum- 
genossenschaftlicher Ziele  und  Ideale  erfolgte.  Sie  stellten  ihre  Organi- 
sationen, Einrichtungen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Lebens- 
mittelversorgung den  Behörden  für  die  Allgemeinheit  zur  Verfügung 
und  wurden  bald  als  gemeinnützige,  leistungsfähige  Wirtschaftsorgani- 
sationen erkannt  und  anerkannt. 

Selbstverständlich  hat  auch  die  Konsumgenossenschaftsbewegung 
in  diesem  Kriege  nicht  nur  Aktivposten  zu  verbuchen,  jedoch 
können  die  Erfahrungen  aus  dieser  ersten  Belastungsprobe,  der  die  junge 
Organisation  unterzogen  wurde,  für  die  Praktiker  nur  die  Unterlagen 
für  eine  entsprechende  Korrektur  des  Entwicklungsprogramms  bilden, 
im  übrigen  aber  für  die  Theoretiker  lediglich  der  Ansporn  zur  Beschäftigung 
mit  neuen  konsumgenossenschaftlichen  Problemen  sein.  Neben  den  durch 
den  Krieg  in  die  Erscheinung  getretenen  Mängeln  in  den  Organisationen 
selbst,  die  ihren  Grund  einmal  in  der  Jugend  der  Bewegung,  dann  aber 
vor  allem  darin  hatten,  daß  für  die  Orientierung  über  die  Wirkungen 
eines  derartigen  Krieges  jeder  Anhalt  fehlte,  war  es  besonders  das  Ver- 
halten der  Konsumvereine  in  den  feindlichen  und  zum  Teil  auch  in  den 
neutralen  Ländern,  das  gänzlich  enttäuschte.  Daher  hat  die  Begeisterung 
für  den  Internationalen  Genossenschaftsbund  einer  nüchternen  Auffassung 
Platz  machen  müssen. 

So  ergibt  sich  aus  vorstehendem,  daß  die  moderne  Konsumgenossen- 
schaftsbewegung in  ihren  Beziehungen  zur  Allgemeinheit,  zu  den  Staats- 
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und  Kommunalbehörden,  zur  Wissenschaft,  zur  Internationale  folgewichtige 
Neo  Orientierungen  und  Veränderungen  erfahren  hat.  Den  Konsumvereinen 
seit  st  sind  aus  den  Lehren  dieses  Krieges  neue  große  Aufgaben  für  die 
We  terentwicklung  ihrer  Organisationen  erwachsen,  so  daß  der  Versuch, 
die  Einflüsse  des  Weltkrieges  auf  die  Konsumvereine  und  die  unmittel- 
bar') und  mittelbare  Wirksamkeit  dieser  Organisationen  im  bisherigen 
Verlauf  darzulegen  und  in  einer  Reihe  von  Fällen  zu  begründen,  einiges 
Int(ressante  bringen  dürfte. 

Den  folgenden  Darlegungen  liegen  außer  gedruckten  Werken,  die 
in  weitgehendem  Maße  herangezogen  wurden,  persönliche  Eindrücke 
und  Auskünfte  zugrunde. 

Eine  erschöpfende  Behandlung  kann  das  Thema  naturgemäß  erst 
nac  1 oder  einige  Jahre  nach  beendetem  Krieg  erfahren. 


1.  Allgemeines  über  die  Konsumvereine. 

1.  Begriff,  Ziele,  Ideale. 

Der  Begriff  der  Konsumgenossenschaft  läßt  sich  juristisch,  wirtschaft- 
lich und  sozialpolitisch  erfassen. 

Die  juristische  Definition  gibt  § 1 des  Gesetzes  betr.  die  Erwerbs- 
unc  Wirtschaftsgenossenschaften  vom  1.  Mai  1889  in  der  Fassung  vom 
20.  Mai  1898,  wonach  die  Konsumgenossenschaften  Gesellschaften  von 
niclit  geschlossener  Mitgliederzahl  sind,  welche  die  Förderung  des  Er- 
weibs  oder  der  Wirtschaft  ihrer  Mitglieder  mittels  gemeinschaftlichen 
Gei  chäftsbetriebs  bezwecken.  Diese  Begriffsbestimmung  bezieht  sich 
auf  sämtliche  Genossenschaftsarten  wie  Kredit-,  Rohstoff-,  landwirtschaft- 
licle  oder  gewerbliche  Absatzgenossenschaften  sowie  Produktiv-  und 
Bai  genossenschaften.  Die  Konsumvereine  sind  demnach  ein  Zweig 
der  auf  Selbsthilfe  beruhenden  Erwerbs-  und  Wii  tschaftsgenossenschaften. 
Un  er  diesen  nehmen  sie  insofern  eine  Ausnahmestellung  ein,  als  nach 
§ 8 Abs.  4 die  Konsumvereine  im  regelmäßigen  Geschäftsverkehr  nur 
an  ihre  Mitglieder  verkaufen  dürfen,  was  für  die  übrigen  Genossen- 
schiftsarten  und  außerdem  für  die  landwirt  sch aft lieh  en  Konsum- 
ve-eine  nicht  gilt.  Diese  Beschränkung  des  Geschäftsbetriebs  hat 
im  Laufe  der  verschiedenen  Entwicklungsphasen,  welche  die  Verteilung 
unt  m den  Einwirkungen  des  gegenwärtigen  Krieges  durchzumachen  hatte, 
verschiedene  Beurteilung  erfahren,  so  daß  im  folgenden  für  die  Unter- 
suc  mng  der  Zweckmäßigkeit  dieser  Gesetzesvorschrift  einiges  Material 

gelefert  wird. 

Die  Konsumvereine  sind  in  der  Regel  Genossenschaften  mit  be- 
schränkter Haftpflicht;  die  wenigen,  die  noch  eine  weitergehende  Haftung 
hal  en.  gehen  allmählich  in  solche  mit  beschränkter  Haftpflicht  über. 
De  - Zentralverband  DeutscherKonsumvereine  nimmt  nur  Vereine  mit  be- 
set  ränkter  Haftpflicht  auf.  Die  Höhe  des  Geschäftsanteils  und  der  Haft- 
summe ist  sehr  verschieden.  Die  dem  oben  genannten  Zentralverband 
ani  eschlossenen  Vereine  haben  nach  dessen  Normalstatut  einen  Geschäfts- 
ant^il  und  eine  Haftsumme  von  je  30  Mk.  vorgesehen.  In  neuester  Zeit 
will  jedoch  angestrebt,  den  Geschäftsanteil  zu  erhöhen,  um  gegenüber 
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den  immer  mehr  anwachsenden  fremden  Geldern,  die  den  Konsumvereinen 
in  Form  von  Spareinlagen  der  Mitglieder  zufließen,  ein  besseres  Verhältnis 
des  Eigenkapitals  zu  schaffen. 

Das  spezielle  Geschäftsgebiet  der  Konsumgenossenschaften  — damit 
kommen  wir  zur  wirtschaftlichen  Begriffsbestimmung  — erstreckt  sich 
auf  den  Einkauf  von  Lebens-  und  Wirtschaftsbedürfnissen  im  großen 
und  Absatz  im  kleinen;  der  wirtschaftliche  Zweck  dieser  Tätigkeit  ist, 
den  Mitgliedern  die  besten  Qualitäten  zu  den  billigsten  Preisen  zu  beschaffen. 
Dieser  Zweck  wird  zu  erreichen  gesucht  durch  den  Großeinkauf  gegen 
Barzahlung,  Eigenproduktion,  Ausschaltung  vermeidbarer  Zwischenhändler- 
gewinne, Ersparnisse  an  Unkosten  für  teure  Verkaufsräume,  Reklame, 
verdorbene  Ausstellungsware  und  endlich  durch  Vermeidung  von  Ver- 
lusten aus  der  Gewährung  von  Warenkredit.  In  den  Geschäftsbereich 
der  Konsumvereine  ist  im  Laufe  der  Zeit  die  Vermittlung  von  Versiche- 
rungen aller  Art  aufgenommen  worden,  ferner  wurden  ihnen  Sterbekassen, 
Unterstützungskassen  und  ähnliche  Einrichtungen  für  die  Mitglieder  an- 
gegliedert. 

Nicht  alle  Konsumvereine  suchen  den  wirtschaftlichen  Zweck  konsum- 
genossenschaftlicher Tätigkeit  einheitlich  durch  die  oben  angeführten  Maß- 
nahmen zu  erreichen,  vielmehr  ist  es  auch  in  bezug  auf  diese  Wirtschafts- 
erscheinung so,  daß  die  eine  Gruppe  verwirft,  was  die  andere  für  richtig  hält. 
So  teilt  sich,  im  Gegensatz  zu  der  geschlossenen  Einheit  des  englischen 
Konsumvereinswesens,  die  deutsche  Konsumgenossenschaftsbewegung  in 
3 Parteien,  die  sich  leider  sehr  ungenossenschaftlich  bekämpfen.  Mit 
Rücksicht  auf  das  Genossenschaftsgesetz,  das  parteipolitische  Bestrebungen 
verbietet,  spricht  man  in  der  Konsumgenossenschaftsbewegung  von  3 Rich- 
tungen. 

Bei  rein  theoretischen  Untersuchungen  könnte  man  den  Genossen- 
schaftssozialismus, wie  er  in  Wilbrandt  und  Jaffe  seine  modernen  Ver- 
treter findet,  als  vierte  eigne  Richtung  gelten  lassen.  Dieser  Genossen- 
schaftssozialismus erstrebt  die  restlose  freie  Gemeinwirtschaft.  Er  gerät 
jedoch  bei  der  Entwicklung  der  Gemein  Wirtschaftsidee  ähnlich  wie  Bebel 
bei  der  Schilderung  seiner  Sozialisierung  der  Gesellschaft  ins  Utopische. 
Wilbrandt  selbst  bezeichnete  einmal  seine  Ausführungen  über  diesen 
Gegenstand  als  eine  für  den  Praktiker  mehr  schädliche  als  nütz- 
liche Schwärmerei.  Jedenfalls  hat  das,  was  von  dem  Genossen- 
schaftssozialismus für  den  Praktiker  brauchbar  ist,  die  Hamburger  Rich- 
tung übernommen,  so  daß  hier  mit  3 Richtungen  auszukommen  sein  dürfte. 

Die  3 Richtungen  unterscheiden  sich  weniger  durch  die  praktische 
Handhabung  der  konsumgenossenschaftlichen  Tätigkeit  als  vielmehr  durch 
die  verschiedenen  Anschauungen  über  die  letzten  Ziele  und  Ideale  der 
ganzen  Konsumgenossenschaftsbewegung.  Jede  Richtung  wird  in  Deutsch- 
land durch  einen  Verband  vertreten. 

Die  Theoretiker  und  Führer  des  größten  der  3 Verbände;  des  „Zentral- 
verbandes Deutscher  Konsumvereine  in  Hamburg“  sehen  in  der  Konsum- 
genossenschaftsbewegung die  notwendige  Ergänzunggewerkschaft- 
licherBestrebungen.  Nach  der  Auffassung  Dr.  Crügers,  des  Anwalts 
des  „Allgem.  Verbandes  der  auf  Selbsthilfe  beruhenden  Erwerbs-  und  Wirt- 
schaftsgenossenschaften, Berlin“,  ist  die  Konsumvereinsbewegung  eine  not- 
wendige Ergänzung  des  privaten  Handels,  jedoch  nur  da,  wo 
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dieser  versagt.  Peter  Schlack  endlich,  der  Leiter  des  ,,ßeichsverbandes 
Del  tscher  Konsumvereine,  Köln-Mülheim“,  bezeichnet  die  Konsumvereins- 
bev  egung  als  „Selbstzweck“  oder  deutlicher  als  sozialen  Wirtschafts- 
fak  or,  der  gegenüber  der  privatkapitalistischen  Wirtschaftsform  das 
not  vendige  Gegengewicht  bildet. 

Die  Stellung  der  Konsumvereine  zur  Politik  ergibt  sich  ans  dem 
pol  tischen  Bekenntnis  der  Mehrheit  der  angehörigen  Mitglieder,  denn 
die  Genossenschaft  ist  eine  Personengesellschaft.  Es  entscheidet  in  der 
Gei  eralversammlung  nicht  die  Kapitalsmehrheit,  sondern  die  Personen- 
mel  rheit.  Die  politische,  gegebenenfalls  die  religiöse  Gesinnung  der 
Träger  der  Bewegung  üben  daher  auf  die  Genossenschaft  bis  zu  einem 
gev  issen  Grade  einen  Einfluß  auf  die  Entwicklungsrichtung  aus,  zum 
Toi  unbewußt.  Dieser  Vorgang  ist  so  natürlich,  daß  es  keinen  Zweck 
hat.  im  Xeutralitätseifer  diese  Tatsache  abstreiten  zu  wollen.  Es  kommen 
die  Konsumvereine  deshalb  auch  nicht  mit  dem  Genossenschaftsgesetz 
in  Konflikt,  das  die  Verfolgung  anderer  als  den  Erwerb  und  die  Wirt- 
sch  ift  fördernde  Bestrebungen  verbietet,  denn  der  Weg  und  die  Methode 
zur  Erreichung  des  genossenschaftlichen  Zweckes  ist  nicht  vorgeschrieben. 

Die  Behauptung,  daß  die  Konsumvereine,  den  gesetzlichen  Be- 
stinmungen  zuwider,  unmittelbar  politische  Ziele  erstreben,  bildete 
in  ^Tiedenszeiten  das  ständige  Angriffsthema  der  Konsumvereinsgegner, 
unc  in  fast  jeder  Nummer  der  Fachpresse  war  hierüber  etwas  zu  lesen. 
Be;onders  gegen  die  Hamburger  Richtung  häuften  sich  diese  Angriffe. 
Tatsächlich  haben  nun  die  Konsumgenossenschaftstheoretiker  bei  ihren 
üniersuchungen  und  bei  Aufstellung  der  konsumgenossenschaftlichen 
Zie  e und  Ideale  auch  die  als  Folge  der  angestrebten  Wirtschaftsform 
siel  von  selbst  ergebenden  gesellschaftlichen  Umwälzungen  in  den  Bereich 
ihn  r Betrachtungen  gezogen.  Es  kann  dies  jedoch  nicht  die  Behauptung 
rec  itfertigen,  die  Konsumvereine  trieben  unmittelbar  Politik. 

Aus  der  wirtschaftlichenidee  der  G enossenschaft  ergibt  sich, 
daß  letzten  Endes  Ziele  einer  Wirtschaftsform  angestrebt  werden,  die 
wei.iger  auf  die  Produktion  als  auf  den  Konsum  aufgebaut  ist.^) 
Mit  politischen  Idealen  an  sich  hat  die  Konsumvereinsbewegung  jedoch 
nidits  zu  tun,  sie  nutzt  nur  die  wirtschaftliche  Waffe,  die  ein  organisierter 
Koi  suni  besitzt  und  die  gerade  der  Konsum  der  unbemittelten  Kreise 
gegen  den  organisierten  Produzenten  haben  muß,  wenn  er  nicht  völlig 
wel  rlos  dastehen  will.  Deshalb  ist  innerhalb  der  Arbeiterschaft  die 
deutsche  Konsumvereinsbewegung  unabhängig  von  politischen  Zielen 
und  Strebungen  ihren  Weg  gegangen,  wenn  ihr  die  Gegner  derartige 
pol:  tische  Bestrebungen  auch  heute  immer  noch  nachsagen. 

Naturgemäß  sind  die  Gedanken  über  die  letzten  Ziele  und  Ideale 
der  Konsumvereinsbewegung  je  nach  der  Weltanschauung,  dem  politischen 
und  religiösen  Bekenntnis  sowie  dem  Temperament  des  Forschers  sehr 
verschieden.  Schär")  sieht  das  Ziel  der  Konsumvereinsbewegung  in 
eim  r neuen  Wirtschaftsordnung,  die  auf  demokratischer  Grundlage  auf- 
gebaut ist  und  in  der  die  Produktion  und  der  Handel  im  Interesse  des 

Mendel  (Hamburg)  im  „Plutus“,  August  1915. 

*)  Schär  (Berlin)  in  der  .Veteraneurede“,  wiedergegeben  im  , Schweizer.  Konsum- 
ver«  in“  Nr.  28,  29  Jahrg.  1915. 
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ganzen  \olkes  und  nicht  bloß  in  dem  einiger  Klassen  geleitet  und  ver- 
waltet werden.  Als  den  Weg  zu  diesem  Ziel  bezeichnet  er  die  plan- 
mäßige Organisation  der  Konsumkraft  des  Volkes. 

Eingehendere  Untersuchungen  über  den  Weg,  wie  der  Kapitalriese 
durch  die  Genossenschaft  aus  dem  Stand  zu  heben  ist,  hat  Staudinger  ^) 
angestellt.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Kapitalismus  nur  durch 
die  Käufer  ermöglicht,  ernährt,  erhalten,  gemehrt,  ausgebreitet  und  ge- 
stärkt wird.  Der  Kapitalist  ist  lahmgelegt  in  dem  Augenblick,  wo  er 
keine  Käufer  mehr  findet.^)  Nur  durch  das  Zutun  der  Käufer  kann  die 
Umwandlung  der  Ware  in  Geld  und  mehr  Kapital  sich  vollziehen  und 
so  das  Kapitalrad  in  Bewegung  erhalten  werden.  Demzufolge  haben 
die  Käufer  auch  die  Macht,  die  den  einzelnen  Kapitalisten  zugeführten 
Profite  in  einem  von  ihnen  selbst  organisierten  Geschäft  sich  selbst  zu- 
zuwenden. 

Zur  erfolgreichen  Durchführung  dieses  Gedankens  ist  eine  innere 
und^  äußere  Bedingung  Voraussetzung.  Und  zwar  einmal  die  innere 
Bedingung,  daß  die  Bevölkerung,  vor  allem  die  Arbeiter,  die  Einsicht 
und  sittliche  Willenskraft  haben,  diesen  Weg  mit  ausreichender  Kraft 
zu  beschreiten,  zweitens  die  äußere  Bedingung,  daß  der  Kapitalismns 
noch  nicht  so  übermächtig  geworden  ist,  um  die  Durchführung  des 
Gedankens  im  Keime  zu  ersticken.  Das  Mittel  wiederum,  das  die 
Massen  zu  der  erforderlichen  Einsicht  und  Willenskraft  hinaufführt, 
ist  der  umfassende  Aushau  der  genossenschaftlichen  Erziehung. 
Von  der  Durchführungsart  der  Aufklärungs-  und  Erziehungs- 
arbeit ist  es  abhängig,  ob  die  Bewegung  ihren  Zielen  näher  kommt 
oder  von  ihnen  abtreibt;  mit  ihr  steht  und  fällt  die  Bewegung.  Noch 
bildet  das  Warum  der  Zugehörigkeit  zur  Genossenschaft  bei  den  Massen 
der  persönliche  materielle  Nutzen,  den  die  Genossenschaft  bietet;  den 
großen  Gedanken  ihrer  Theoretiker  und  Führer  stehen  sie  verständnis- 
los gegenüber.  Je  mehr  aber  diese  an  die  Verwirklichung  ihrer  Ideen 
herantreten,  um  so  weniger  können  sie  des  Verständnisses  ihrer  Gefolg- 
schaft für  den  fernerliegenden  Nutzen  ihrer  Maßnahmen  entbehren. 

Der  Gesamtbedarf  der  deutschen  Arbeiter  wurde  vor  dem  Kriege 
auf  20  Milliarden  Mark  berechnet;  hiervon  entfiel  rund  die  Hälfte  auf  Nah- 
rungs- und  Genußmittel.  Der  Gesamtumsatz  der  deutschen  Konsumvereine 
in  Lebensrnitteln  betrug  zwei  Drittel  Milliarden,  also  ungefähr  7®/ „ des  Gesamt- 
hedarfs.  Über  neun  Zehntel  der  Arbeiterschaft  haben  an  eine  Selbst- 
befreiung von  dem  Zwischengewinn  des  privaten  Groß-  und  Kleinhandels, 
der  nach  Gustav  Maiers  Schätzungen  auf  1000  Mk.  Verbrauch  städtischer 
Arbeiterhaushaltungen  333  Mk.  ausmacht,  während  der  Mehrwertsgewinn 
des  produzierenden  Unternehmers  nur  37  Mk.  beträgt,  nicht  gedacht.**) 
Hieraus  ergibt  sich  die  Größe  der  noch  zu  leistenden  genossenschaftlichen 
Aufklärungs-  und  Erziehungsarbeit. 

Die  weitgehendste  Theorie  über  die  letzten  Ziele  und  Ideale  der 
Konsnmvereinsbewegung  entwickelt  Mrs.  Sidney  Webb.")  Sie  erstrebt 

b Staudinger  (Darmstadt),  Der  Springpunkt  im  System  des  Privatkapitals 
Konsumgen,  Rundschau  1917  S.  110,  ' r » 

*)  Herkner,  Die  Arbeiterfrage  S.  196. 

*)  Zimmermann,  die  Arbeiterschaft  im  neuen  Deutschland,  Leipzig  1915,  S 131 
Webb,  Die  britische  Genossenschaftsbewegung  1893,  S.  209. 
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dur*h  die  Genossenschaft  eine  vollkommen  entwickelte  wirtschaftliche 
Demokratie,  die  die  ökonomische  Grundlage  für  die  künftige  Religion 
der  Menschheit  bilden  soll.  Diese  Zukunftsreligion  würde  dann  zu  einer 
freien  Fürsorge  aller  für  alle  führen,  derart,  daß  jeder  Mann 
unc  jedes  Weib  nicht  um  der  persönlichen  Subsistenz  oder  gar  des 
per  iönlichen  Gewinnes  willen,  sondern  aus  Nächstenliebe  für  die  ganze 
Geiaeinde  arbeiten  wird. 

Beatrice  Webb  steht  stark  unter  dem  Einfluß  der  Ideen  Robert  Owens. 
Ebi  nso  wie  Owens  Idealstaat  die  „Community“  müßte  Beatrice  Webbs 
Ziil  unftsgemeinde  bei  einem  Yerwirklichungsversuch  an  der  Verflechtung 
der  Wirtschaftsbetriebe  mit  der  Weltwirtschaft  und  ihrer  Abhängigkeit 
von  Weltmarkt  scheitern.  Voraussetzung  würde  der  geschlossene  Handels- 
stai  t sein,  und  für  diesen  wäre  gerade  England  mit  seiner  unbedeutenden 
Lai  dwirtschaft  und  dem  größten  Welthandel  ani  allerwenigsten  geeignet. 
Die  derzeitige  Periode  eines  fast  geschlossenen  Handelstaates  des 
Del  tschen  Reiches,  eine  Periode  im  übrigen,  die  niemand  als  Ideal  im 
Gei  ächtnis  behalten  dürfte,  könnte  zur  Untersuchung  der  Verwirklichungs- 
mö;:lichkeit  Webbscher  Ideen  geeignet  sein.  Angenommen,  die  konsum- 
gec  ossenschaftliche  Produktion  bildete  auf  allen  Wirtschaftsgebieten  den 
ausschlaggebenden  Faktor,  und  weiter  angenommen,  alle  beamteten  Ge- 
nossenschafter wären  schon  die  Idealmenschen,  die  nur  aus  Nächstenliebe 
für  die  Genossenschaftsgemeinde  arbeiteten,  dann  würde  zur  Erziehung 
der  Massen  immer  noch  eine  derart  ungeheure  moralische  und  ethische 
Eriiehungsarbeit  zu  leisten  sein,  daß  auch  im  geschlossenen  Handelsstaat 
die  Verwirklichung  der  Webbschen  Ideale  getrost  auf  unabsehbare  Zeit 
vertagt  werden  kann. 

Brauchbar  aus  dem  Gedankengange  Webbs  ist,  daß  die  Genossen- 
schaftsidee sich  im  Gegensatz  zur  Herrschaftsidee  befindet  und  daß  bei 
die  ler  die  Leistungen  der  Glieder  für  die  Organisation  erzwungen, 
bei  jener  die  Verpflichtungen  zur  Leistung  freiwillig  übernommen 
we  den ; daher  auch  die  mehr  oder  weniger  demokratische  Verfassung 
dei  Genossenschaft.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  ist  das 
Ge  lossenschaftsideal  eine  gesellschaftlich-wirtschaftliche  Ordnung,  die 
auf  dem  Grundsatz  der  alleMenschenumfassendenSolidarität 
aul  gebaut  ist  und  daher  keine  gegenseitige  Bedrückung  und  Ausbeutung 
kei  nt,  keine  Armut  und  Not  auf  der  einen  und  keine  sinnlose  Ver- 
sch  Wendung  auf  der  anderen  Seite  zuläßt,  die  allen  die  Möglichkeit,  sich 
duich  eigene  Kraft  und  eigenen  Fleiß  vorwärtszubringen,  gewährt.^) 
Da}  jüngste  politische  Leitmotiv  „Freie  Bahn  für  alle  Tüchtigen“  könnte 
inaa  hier  anfügen,  um  darzutun,  wde  sehr  dieses  Genossenschaftsideal 
mii  der  durch  die  Einwirkungen  des  Krieges  geschaffenen  Auffassung 
übi  r die  Solidarität  der  Genossen  eines  Volkes  die  gegenwärtige  Zeit 
beherrscht.  Das  „Durchhalten“  mit  seinen  seelischen  und  körperlichen 
Sti  apazen  im  Schützengraben  und  den  Entbehrungen  durch  Brot-,  Fleisch- 
uml  Kleiderkarte  ist  überhaupt  auf  die  Dauer  ohne  revolutionäre  Aus- 
bri  che  nur  durch  die  Solidarität  möglich  -).  In  dem  Augenblick,  wo  die 


Dr.  H.  Müller,  Beiträge  zur  Theorie  und  Geschichte  des  Konsumgenosseu- 
sch  iftswesens,  Konsumgen.  Rundschau  1914  Nr.  17. 

Der  jüngste  Streik  der  Munitionsarbeiter  wird  seitens  der  Gewerkschafts- 
füh'er  als  eine  berechtigte  Auflehnung  dagegen  bezeichnet,  daß  es  den  Vermögenden 


4 


Solidarität  durchlöchert  wird,  ist  es  um  die  innere  Einigkeit  und  Ruhe 
geschehen.  Das  Erfordernis  der  staatlichen  Zwangsmittel  zur  Herbei- 
führung der  erforderlichen  Solidarität  weist  wieder  auf  den  in  dieser 
Untersuchung  betonten  Kern  des  Konsumvereinswesens,  die  Erziehung 
zum  Gemeinsinn,  um  durch  diese  einen  Teil  w’enigstens  der  Tausenden 
von  Verordnungen  und  Gesetzen  überflüssig  zu  machen,  die  erlassen 
W'erden  mußten.  Durch  Familie,  Schule  und  Staat  kann  den  Volks- 
genossen das  Gefühl  für  Gemeinsinn  und  die  alle  Mitglieder  eines  Volkes 
trotz  Standesunterschiede  umfassende  Solidarität  anerzogen  werden.  Die 
dann  weiter  über  die  Genossen  eines  Volkes  hinausgehende  Solidarität 
aller  Menschen  überhaupt  führt  zum  größten  Erziehungsfaktor 
der  Menschheit:  zur  Bibel.  Freilich  in  dem  Wirtschaftsleben,  wie  es 
heute  ist,  bleibt  für  das  Christentum  kein  Raum.  Die  derzeitige  Wirt- 
schaftsordnung zwingt  die  Menschen,  sich  egoistisch  gegeneinander  zu 
verhalten,  und  das  Christentum  wird,  dahin  hat  Wilbrandt  recht,  zur 
Außerweltlichkeit  verurteilt.  Die  fundamentale  Bedeutung  des  Erziehungs- 
i momentes  jedoch  zur  Durchführung  großer  ethischer  Ideen  steht  außer 

Frage.  Schlagend  bezeugt  dies  die  Philosophie  Kants:  „Der  Mensch 
ist  nichts,  als  was  die  Erziehung  aus  ihm  macht“  und  von  Leibniz : 
„Überlaßt  mir  die  Erziehung,  und  ich  will  Europa  vor  Ablauf  eines 
Jahrhunderts  umgestalten“. 


2.  Die  britischen  Konsumvereine  vor  dem  Kriege. 

Aus  den  vorangegangenen  Untersuchungen  über  die  Ziele  und 
Ideale  ergibt  sich,  daß  die  Konsumgenossenschaften  in  fundamentalem 
Gegensatz  zu  dem  kapitalistischen  Wirtschaftssystem  sich  befinden  und 
es  in  seinem  Lebensnerv,  dem  Gewinn  beim  Tausch  auf  Kosten  des 
Käufers,  angreifen.  Es  wäre  jedoch  ein  Irrtum  anzunehmen,  daß  den 
Männern,  die  sich  zuerst  zur  Bildung  von  Konsumgenossenschaften  zu- 
sammenschlossen, deren  inneres  ökonomisches  Wesen  bewußt  war.  Es 
' fehlte  diesen  vielmehr  noch  völlig  die  Erkenntnis,  daß  sie  in  den  Güter- 

austausch einen  neuen  umwälzenden  Grundsatz  einzuführen  trachteten. 
Was  diese  Männer  zur  Gründung  von  Konsumvereinen  führte,  war  der 
V ille,  sich  gegen  die  ihnen  beim  Einkauf  von  Lebensmitteln  und  anderen 
Gegenständen  ihres  Bedarfs  zugefügten  Schädigungen  ihrer  Interessen 
I zu  schützen,  sich  der  Ausbeutung  durch  einen  wucherischen  und  vielfach 

mit  höchst  unlauteren  Praktiken  arbeitenden  Kleinhandel  zu  entziehen.^) 
jt  Sie  litten  mit  den  ihrigen  unter  der  Übervorteilung,  der  sie  beim  Ein- 

käufe, beim  Umtausch  ihres  spärlichen  Lo|ineinkommens  in  Nahrungs- 
mittel, Kleider  usw.  unterlagen;  sie  fühlten  sich  vom  Krämer  geprellt, 
der  ihnen  nicht  volles  Maß  und  Gewicht  gab  und  die  Ware  zu  seinem 
Vorteil  verfälschte.  Die  Kaufkraft  des  Geldes  wurde  in  Zeiten  der 
Teuerung  verringert,  so  daß  es  auch  bei  sparsamster  Wirtschaftsführung 
und  bei  bescheidensten  Ansprüchen  nicht  mehr  zur  Bestreitung  der 
Kosten  einer  menschenwürdigen  Existenz  ausreichte.  Armut  und  Elend 


immer  noch  möglich  ist,  sich  eine  bessere  Lebenshaltung  zu  verschaffen,  die  Solidarität 
also  durchlöchert  wird. 

Dr.  H.  Müller  in  Konsumgen.  Rundschau  1914  Nr.  19. 
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miö  ihrem  Gefolge  physischer  und  moralischer  Schwächung  hielten  ihren 
Ei  izug.  Aus  solcher  Lage  heraus  reifte  der  Entschluß  zäher,  charakter- 
voler  Männer,  aus  ihrem  kargen  Verdienst  einen  Fonds  zusammen- 
zuiparen,  um  einen  Handel  unter  sich  einzurichten. 

Die  Kenntnisse  über  die  ersten  Anfänge  des  Konsumvereinswesens 
un  1 die  ersten  Gründungen  sind  sehr  lückenhaft.  Eine  zusammenhängende 
Geschichte  des  Genossenschaftswesens  Großbritanniens,  des  Mutterlandes 
de  ’ Konsumvereinsbewegung,  ist  noch  nicht  geschrieben  worden.  Die 
enten  Anfänge  sind  zwischen  1760—1770  in  einigen  Weberdörfern 
Sc  lottlands  gemacht  worden.  Den  Anstoß  mag  das  von  den  Unter- 
ne;imern  jener  Zeit  in  der  Textilindustrie  angewandte  Trucksystem 
gegeben  haben,  das  darin  bestand,  daß  den  Arbeitern  ihr  Lohn  nicht 
in  barem  Gelde,  sondern  in  Lebensmitteln  und  anderen  Waren  vom 
üncernehmer  ausbezahlt  wurde,  wobei  dieser  zur  Vergrößerung  seines 
Gevvinns  häufig  für  minderwertige  Ware  hohe  Preise  nahm.  ^Soweit 
die  einzelnen  Teile  der  englischen  Genossenschaftsgeschichte  über  die 
ers  ten  _ Anfänge  Aufschlüsse  geben,  haben  sich  zuerst  am  9.  November 
17' .9  in  dem  kleinen  Weberdorf  Fenwick  südlich  von  Glasgow  eine 
Ansahl  Weber  zum  gemeinsamen  Einkauf  insbesondere  von  Hafergrütze 
— zu  dem  landesüblichen  Porridge  — zusammengetan.^)  Der  jährliche 
Uu  Satz  betrug  30  40  die  Überschüsse  erreichten  in  den  besten 
Jaliren  4 Die  Zahlen  über  Umsätze  und  Überschüsse  werden  bis 
zun  Jahre  1800  gegeben,  über  das  Ende  der  Genossenschaft  ist  nichts 
Aäieres  bekannt.  Ein  ähnlicher  Verein  ist,  wahrscheinlich  1777  in 
den  W'eberdorfe  Govan  in  der  Nähe  Glasgows  gegründet  worden.  Der 
dndge  Zeuge  für  das  Alter  dieses  Vereins  ist  die  Inschrift  über  der 
Haistur;  er  bestand  bis  1909,  also  132  Jahre  hindurch.  Im  Jahre  1794 
wu  de  der  vielgerühmte  Konsumverein  zu  Mongeveil  in  Oxfordshire  von 
der  1 Bischof  Shute  Barrington  ins  Leben  gerufen.  Diese  Gründung  ist 
jed  )ch  weniger  als  Konsumverein  wie  als  Wohlfahrtseinrichtung  an- 
zusprechen. Der  Laden  war  für  die  arme  Bevölkerung  eingerichtet,  in 
den  diese  wöchentlich  zum  Selbstkostenpreis  ihren  Bedarf  decken  konnte- 
Je  Verteilung  der  Waren  erfolgte  durch  einen  Armen,  der  dafür  einen 
Sei  Illing  die  Woche  erhielt.  Ein  anderer  Laden  ähnlicher  Art  wurde 
18C0  in  Greenford  von  einem  Geistlichen  errichtet.  Hier  wurden 
wo'henthch  Berechtigungskarten  zum  Einkauf  ausgegeben,  jedoch  nur 
an  soKhe  Gemeindemitglieder,  die  am  Sonntag  die  Kirche  besucht  hatten. 
Beuchte  liegen  auch  über  einen  ähnlichen  Laden  in  Honwell  vor.  Die 
let2  tgenannten,  als  Wohlfahrtseinrichtungen  gegründeten  Läden,  sind  als 
\orlaufer  der  Konsumvereinsbewegung  interessant,  haben  jedoch  mit 
ihr  nichts  gemein. 

Gut  bezeugt  ist  die  Tatsache  der  Gründung  von  Müllerei-  und 
Bäckereigenossenschaften,  Kaufmann,^)  der  die  Konsumvereinsbewegung 
in  Irei  Perioden  einteilt,  nennt  dieses  erste  Aufblühen  die  „Periode 

Kornmühlen  und  Fruchtvereine“.  Diese  Subscription 
milj  3 verdankten  ihre  Entstehung  dem  zunehmenden  Unwillen  der 
ärn  eren  Klassen  gegen  die  Erpressungen  der  Müller  und  Bäcker  durch 


9 Cassau,  Die  Konsumvereinsbewegung  in  Großbritannien,  Leipzig  1916,  S.  10 
) Kaulmaun,  Die  Konsumgenossenschaftsbeweguug,  Hamburg  1904,  S.  4. 
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Monopolpreise.  Die  Müller  machten  damals  durch  unlautere  Manipulationen, 
wie  Fälschen  des  Meliles  mit  Kaolin,  derartige  Gewinne,  daß  sogar  die 
Fabrikanten  an  verschiedenen  Orten  daran  Anstoß  nahmen  und  die  Hand 
dazu  boten,  auf  gemeinsame  Kosten  eine  Kornmühle  für  die  Armen  zu 
bauen  und  zu  betreiben.^)  Auch  Mißernten  und  die  dadurch  entstandenen 
Mehlteuerungen  scheinen  Veranlassung  zur  Gründung  von  Mühlen- 
genossenschaften gegeben  zu  haben.  Die  älteste  Urkunde  über  die  damals 
entstandenen  „mills“  bildet  die  Eingabe  der  armen  Einwohner  der  Hafen- 
stadt Hüll  an  Bürgermeister  und  Rat  vom  Jahre  1795,  mit  der  um  die 
finanzielle  Mitwirkung  bei  der  Gründung  einer  solchen  Mühlengenossen- 
schaft  gebeten  wurde.  Das  Projekt  fand  Unterstützung,  die  Mühle 
wurde  gebaut  und  bestand  bis  1895.  Weitere  Gründungen  erfolgten 
dann  nach  dem  Beispiel  von  Hüll.  Im  Jahre  1796  bauten  die  Grund- 
besitzer auf  den  Barham  Downs  eine  Kirchspielmühle  zum  Gebrauch 
der  Armen.  1801  wurde  in  Hüll  eine  zweite  Mühle,  die  Subskriptions- 
mühle, errichtet;  1812  eine  Vereinsmühle  in  Whitby,  1815  eine  Bäckerei- 
genossenschaft zu  Sheerneß,  1816  eine  Kornmühle  in  Devonport.  Auch 
diese  ersten  Konsumenten-Organisationen  müssen  als  eine  Art  Armen- 
fürsorge angesehen  werden. 

Eine  Art  Konsumverein  dagegen  ist  allem  Anschein  nach  in  Schott- 
land im  Jahre  1800  ins  Leben  getreten:  die  Bridgeton  Victualling 
Society;  sie  wird  jedoch  nur  erwähnt  und  nichts  Näheres  über  sie  be- 
richtet. Dagegen  besteht  der  von  den  Webern  von  Lennextown  1812 
gegründete  Verein  heute  noch.  Seine  urkundliche  Geschichte  beginnt 
erst  in  dem  Jahre  1826,  in  dem  er  als  Friendly  Victualling  Society  ein- 
getragen wurde.  Dieser  kleine  Konsumverein  ist  für  die  Geschichte  des 
britischen  Konsumvereinswesens  insofern  von  grundsätzlicher  Bedeutung, 
als  in  seinem  Statut  bereits  die  berühmte  Rückvergütungsmethode  von 
Rochdale  im  Keime  vorhanden  war.  Die  reine  Überschußverteilung  nach 
dem  eingezahlten  Kapital  wurde  durchkreuzt,  indem  in  all  den  Fällen, 
wo  der  Umsatz  unter  dem  dngezahlten  Geschäftskapital  des  betreffenden 
Mitglieds  blieb,  dieses  Mitglied  keine  Kapitaldividende,  sondern  eine 
Rückvergütung  entsprechend  dem  Umsatz  erhalten  sollte.’J 

Eine  andere  Auslegung  gibt  dem  wichtigen  Artikel  VI  in  dem 
Statut  dieses  Konsumvereins  J.  F.  Schill,®)  indem  er  meint,  daß  beim 
Abschluß  der  Jahresrechnung  die  Totalsumme  des  eingezahlten  Kapitals 
mit  derjenigen  des  Verbrauchs  während  6 Monaten  verglichen  wird. 
War  der  halbjährliche  Umsatz  niedriger  als  ein  Viertel  jenes  Kapitals, 
so  wurde  nach  dem  Bezüge,  war  er  jedoch  höher  als  jenes  Viertel,  nach 
dem  Kapital  verteilt.  Er  kommt  hierbei  zu  dem  Ergebnis,  daß  in  der 
Praxis,  bei  dieser  Deutung  der  Statuten,  der  Überschuß  doch  meist  nach 
Maßgabe  der  auf  Anteilscheine  einbezahlten  Kapitalien  verteilt  worden  sei. 

Dieses  älteste  bekannte  Konsumvereinsstatut  der  Lennextown- 
Society  von  1826  gibt  wertvolle  Aufschlüsse  über  den  Entwicklungsgrad 
der  inneren  Organisation,  den  die  Konsumvereine  damals  schon  erreicht 
hatten.  Sie  besaßen  alle  wesentlichen  Organe:  Generalversammlung, 


9 Webb  a.  a.  0.  S.  37. 

*)  Cassau  a.  a.  0.  S.  12. 

Internat.  Genoss.-Bulletin  1913  S.  258. 
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stand,  Rechniin,j?srevisoren,  Ladenhalter  und  Buchhalter  in  mehr  oder 
liger  scharfer  Umschreibung  ihrer  Kompelenzen,  hatten  das  Ver- 
uis  der  Mitglieder  zur  Genossenschaft  klar  geregelt,  die  Grundsätze 
Rechnuiigsstellung  und  Gewinnverteilung  aasgebildet  und  über  eine 
:ahl  sonstiger  Verhältnisse  Normen  aufgestellt.  Dagegen  war  die 
vähruug  von  Kredit  zugelassen.  Auch  wuide  dem  Ladenhalter  zur 
cht  gemacht,  den  Umsatz  mit  Nichtmitglied(!rn  zu  vergrößern! 

Die  damaligen  Konsumvereine  blieben  im  allgemeinen  ohne  Zu- 
meuhang  und  ohne  Kenntnis  ihres  Wirkens  voneinander;  gegen- 
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„ _ von  Erfalirungen  war  nicht  anzu- 

en,  und  von  einer  eigentlichen  Konsumgenossenschaftsbewegung 
ate  daher  nicht  gesprochen  werden. 

Die  erste  Konsumgenossenschaftsbewegung  setzte  mit  dem  Jahre 
I ein,  in  welchem  der  Arzt  Dr.  William  King  den  Konsumverein 
Brighton  ins  Leben  i-ief.  Kaufmann  nennt  die  Bewegung  von 
7 bis  1833  „die  Owensche  Genossenschaftsperiode  in  England“. 

Es  ist  viel  darüber  gestritten  worden,  ob  dieses  Aufblühen  der 
gkeit  Owens  oder  der  Wirksamkeit  des  Brightoner  Arztes  Dr.  King 
veraanken  ist.  Der  ehemalige  Sekretär  des  Intern.  Genoss.-Bundes 
Hans  Müller ‘)  hat  diesem  Gegenstand  mehrere  Untersuchungen 
idmet  und  ist  dabei  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  King  der 
le  praktische  Organisator  der  Bewegung  war.  Die  Beweisführung 
len  Untersuchungen  Müllers  ist  so  exakt,  daß  seine  Ergebnisse  auch 
anüber  ^der  Autorität  Beatrice  Webbs  als  richtig  anerkannt  werden 
sen.  King  setzte  nach  Gründung  des  Brightoner  Konsumvereins 
■h  Herausgabe  eines  kleinen  Organs  des  „Cooperator“,  dessen  erste 
imer  am  1.  Mai  1828  erschien,  eine  systematische  Propaganda  für 
e genossenschaftlichen  Ideen  ins  W^erk.  In  diesem  Blättchen,  von 
bis  1.  August  1830  28  Nummern  veröffentlicht  wurden,  hat  King 
Reihe  nach  die  verschiedenen  Seiten  des  Genossenschaftswesens  er- 
rt,  seine  Grundsätze  und  seine  Beziehungen  zu  den  Problemen  der 
schaftlichen  und  sozialen  Entwicklung  dargulegt,  sein  Verhältnis  zu 
Gewerkschaften,  zum  Erziehungswesen,  zum  Staat,  zur  Moral  und 
gion  aufgedeckt.  Seine  Genossenschaftstheorie  gipfelt  in  der  Er- 
itnis,  daß  alle  Macht  auf  Arbeit  und  Kapital  fuße.  Zur  Erreichung 
Macht  müßten  daher  die  Arbeiter  in  den  Besitz  von  Kapital  zu 
men  suchen.  Als  praktischen  Weg  zur  Verwirklichung  dieses  Ziels 
fahl  King,  durch  wöchentliche  Einzahlungen  einen  kleinen  Betriebs- 
s anzusammeln,  bis  dieser  zur  Einrichtung  eines  Ladens  ausreicht. 
Überschüsse  aus  diesem  Laden  sollen  zunächst  in  den  Genossen- 
ftsfonds  fallen.  Hat  der  Fonds  eine  genügende  Höhe  erreicht,  soll 
Eigenproduktion  übergegangen  werden,  um  die  Mitglieder  zu  he- 
ftigen. 

Nach  dem  Brightonschon  Muster  entstanden  in  den  verschiedensten 
än  des  Landes  Genossenschaften,  von  deneii  Fäden  zu  King  liefen, 
ihn  in  den  Stand  setzten,  im  „Cooperatoi“  fortlaufend  über  den 


b Kaufmann,  Die  Konsumgenossenschaftsbewegung  S.  6. 

')  pr.  H.  Müller,  Beiträge  zur  Theorie  u.  Geschichte  d.  Konsumgenosseiischafts- 
wes(  ns,  Konsumgen.  Rundschau  1914  Nr.  20. 
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I’ortschritt  der  Bewegung  zu  berichten.  Owen  hat  bei  der  Bildung 
dieser  Konsumvereine  niemals  mitgewirkt.  Er  befand  sich  in  den  Jahren 
1824 — 1830  meist  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Mexiko  zur  Ver- 
wirklichung seiner  „Community-Idee“  und  hielt  sich  nur  vorübergehend 
in  seiner  Heimat  auf.  Erst  nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre  1830  griff 
er  in  die  Bewegung  ein,  und  zwar  nicht  zu  deren  Vorteil. 

Die  Bewegung,  die  im  Jahre  1827  einsetzte,  machte  rasche  Fort- 
schritte. In  der  Mainummer  von  1829  stellt  der  „Cooperator“  fest,  daß 
73  Genossenschaften,  6 Monate  si)äter,  daß  über  120  vorhanden  seien. 
Nach  einem  Bericht  der  British  Association  for  Promoting  Cooi)crative 
Knowledge  wurden  am  1.  Februar  1830  172  Gonossenschafteii  gezählt. 

Um  diese  Zeit  kehrte  Owen  nach  England  zurück,  nachdem  in  der 
Neuen  Welt  seine  praktischen  Versuche  mit  der  „Community“  fehl- 
geschlagen waren.  Er  fand  zu  seinem  Erstaunen  eine  begeisterte  Ge- 
nossenschaftsbewegung vor,  jedoch  entsprach  der  kleine  Krämerladen 
nicht  seinen  kommunistischen  Plänen.  Owen  brachte  aus  Amerika  die 
soziale  Reformidee  der  „Arbeitsbörse“  mit,  nach  der  die  ungleiche 
und  ungerechte  Güterverteilung  auf  den  Mangel  an  Tauschmitteln,  also 
Geld  zurückzuführen  sei.  Deshalb  müsse  der  unmittelbare  Tausch  von 
Arbeit  gegen  Arbeit  organisiert  werden,  und  das  Mittel  hierzu  sei  die 
Arbeitsborse.  Dieser  bringen  die  Produzenten  ihre  Erzeugnisse,  wo 
sie  nach  der  Zeitdauer  ihrer  Herstellung  gewertet  werden.  Für  seine 
Ware  erhält  der  Produzent  dann  eine  ihren  Wert  bescheinigende  Arbeits- 
note, mit  der  er  an  der  Börse  die  Waren  kauft,  die  er  braucht,  und 
die  andere  Produzenten  dort  ebenfalls  gegen  Arbeitsnoten  deponiert 
haben.  Da  die  Konsumgenossenschaft  für  die  Durchführung  dieser 
Idee  nicht  geeignet  war,  empfahl  Owen  den  Genossenschaften,  sich 
weniger  auf  die  Einrichtung  von  Krämerläden  als  auf  die  von  kleinen 
Werkstätten  zu  verlegen  und  ihre  hier  erzeugten  gewerblichen  Produkte 
dann  an  der  Arbeitsbörse  auszutauschen.  Dieser  Rat  wurde  auch  be- 
folgt, zumal  ja  auch  King  den  Übergang  zur  Produktion  mit  den  im 
Handel  nicht  gebrauchten  Kapitalien  empfohlen  hatte.  Die  produzierten 
Artikel  wurden  in  der  Weise  zum  Verkauf  gestellt,  daß  man  den  Roh- 
stoff der  Ware  nach  dem  Marktpreise  schätzte  und  die  darauf  ver- 
wandte Arbeit  mit  60  Pf.  pro  Stunde  wertete.  Diese  naive  l\Iethode 
führte  natürlich  zu  Mißerfolgen,  denn  die  unter  dem  Tagespreis  stehenden 
Artikel  wurden  von  Spekulanten  aufgekauft,  indessen  die  darüber 
stehenden  nicht  verkäuflich  waren.  Schließlich  brachen  die  Arbeits- 
börsen zusammen,  und  damit  besiegelte  sich  zugleich  das  Schicksal 
dieser  Genossenschaftsperiode. 

Welchen  Umfang  diese  Bewegung  bereits  angenommen  hatte,  er- 
hellt daraus,  daß  im  Jahre  1832  400 — 500  Genossenschaften  vorhanden 
waren.  Den  allgemeinen  Zusammenbruch  haben  nur  wenige  Genossen- 
schaften überlebt.  Der  Grund  für  den  Niedergang  ist  nicht,  wie  Beatrice 
Webb  meint,  ausschließlich  auf  den  Mangel  des  gesetzlichen  Schutzes 
zurückzuführen,  die  Hauptursache  bildete  vielmehr  die  theoretische  Un- 
klarheit. Anstatt  von  der  Warenverteilung  ausgehend,  nach  Maßgabe 
des  organisierten  Absatzes  zu  produzieren,  betrieb  die  damalige  Be- 
wegung immer  mehr  die  Marktproduktion,  um  den  eigenen  Mit- 
gliedern Arbeit  zu  verschaffen,  und  mußte  daran  scheitern. 
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Der  Konsumvoreinsgedanke  lebte  jedoch  auch  in  der  damals  stärker 
werdenden  Chartistenbewegung  weiter,  und  es  erfolgten  zwischen  1833  bis 
18 14  schon  wieder  Neugründungen.  So  sind  10  von  den  heute  noch 
bestehenden  Konsumvereinen  in  dieser  Zeitspanne  errichtet  worden. 

Im  Jahre  1844  begann  der  berühmte  Verein  der  Rochdaler  Pioniere 
seiie  Tätigkeit,  und  damit  nimmt  „die  Eochdal er  oder  moderne  Konsum- 
genossenschaftsbewegung“ ihren  Anfang.^)  Die  Ursache  zur  Errichtung 
de]  Genossenschaft  der  Eedlichen  Pioniere  Wiir  die  Not,  die  große  Er- 
zieierin  der  ilenschheit.  Einem  Eate  des  Webers  Eobert  Peel  zufolge 
laejchlossen  die  armen  Weber  von  Eochdale  zur  Hebung  ihrer  Notlage, 
ihr ) wirtschaftlichen  Angelegenheiten  in  die  eigenen  Hände  zu  nehmen  5 
sie  wollten  sich  selbst  Beschäftigung  und  Arbeit  schaffen  und  nicht  mehr 
voi  Händlern,  Fabrikanten  und  Kapitalisten  abhängen.  Es  soll  der 
W(  ber  Charles  Howarth  gewesen  sein,  der  zuerst  erkannte,  daß  die 
bis  lerigen  Gründungen  deshalb  keinen  Bestand  hatten,  weil  der  Gewinn 
an  die  Anteilbesitzer  nach  Maßgabe  des  eingezahlten  Kapitals  und  nicht 
an  die  Käufer  nach  Maßgabe  ihres  Umsatzes  verteilt  wurde.") 

Der  Gedanke  Howarths  fand  Anerkennung,  und  mit 
di  esem  Grundsatz  war  erst  der  Gegensatz  zwischen  ge- 
no  ssenschaftlicher  und  kapitalistischer  Warenverteilung 
geschaffen.  Für  den  Anteil  amGewinn  war  nicht  mehr 
das  Kapital  entsch  eidend  wie  bei  den  kapitalistischen 
Gesellschaften,  sond  ern  die  Beteiligung  am  W a r en  bezug, 
di.:  genossenschaftliche  Betätigung.  Der  Gewinn  an  der 
re  verliert  damit  seinen  Charakter  als  Profit  und  wird  zur  einfachen  Er- 
sparnis.  Das  Programm  der  Eedlichen  Pioniere  von  Eochdale,  das  die 
Gri  ndlage  bildet,  auf  der  die  moderne  Konsumgenossenschaftsbewegung 
alkr  Kulturländer  heute  steht,  ist  im  Anhänge  abgedruckt.  Außer  den 
Zie  en,  die  in  diesem  Programm  aufgestellt  sind,  wurde  festgelegt:  Eein- 
hei  der  Ware,  volles  Gewicht,  Verkauf  zu  Marktpreisen,  Barzahlung, 
pol  tische  und  religiöse  Neutralität,  gleiches  Stimmrecht  für  Männer  und 
Friuen.  Aus  dem  Programm  läßt  sich  deutlich  erkennen,  daß  die 
Grinder,  die  ja  fast  durchweg  Oweniten  und  Chartisten  waren,  noch 
an  las  alte  Volkserlösungsideal  „Befreiung  der  Arbeit  durch  genossen- 
sch  iftliche  Prod  ukt io n“  glaubten.  Daß  damals  die  Bedeutung  der  ge- 
nossenschaftlichen Produktion  für  den  organisierten  Absatz  er- 
kauQt  worden  ist,  muß  bezweifelt  werden.  Das  wichtigste  war  jeden- 
fall  I das  von  Howarth  entdeckte  oder  wiederentdeckte  Prinzip  der 
Eüc  kvergütung  nach  dem  Warenbezug  an  Stelle  der  früher  üblichen 
Kaj  italdividende. 

Der  mit  einem  unter  unendlichen  Mühen  angesammelten  Kapital 
von  28  ins  Leben  gerufene  Eochdaler  Verein  dehnte  sich  rasch  aus 
und  gab  die  Anregung  für  eine  kräftige  Konsumvereinsbewegung.  Aber 
inin  er^  noch  ging  die  Ausbreitung  des  Konsumvereinsgedankens  sehr  viel 
Hai  d in  Hand  mit  der  allgemeinen  Eeformidee  der  Befreiung  der  Arbeit, 
imii  er  noch  entstanden  die  Konsumvereine  als  Begleiterscheinung  der 
allg  imeinen  Gährung  unter  den  Arbeitern,  die  in  der  Marktproduktion 
nebin  der  Waren  Verteilung  ihr  Ziel  sahen. 

Kaufmann  a.  a.  0.  S.  9. 

-)  Isa  Xicholsen,  Die  Geschichte  der  Konsumvereine  in  England  1904  S.  31. 
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Die  Konsumvereine  entbehrten  damals  auch  immer  noch  des  ge- 
setzlichen Schutzes  und  das  Zusammenarbeiten  beruhte  ganz  auf  persönlichem 

V ertrauen.  Das  änderte  sich  jedoch  als  die  Ch  ristlichen  Sozialisten, 
die  den  besten  Gesellschaftskreisen  angehörten,  mit  den  Konsumvereinen  um 
das  Jahr  1848  Fühlung  gewannen  und  die  Wünsche  der  Genossen- 
schafter im  Parlament  zur  Geltung  brachten.  Nach  einem  ersten  miß- 
lungenen V^ersuch,  ein  Genossenschaftsrecht  durchzubringen,  wurde  das- 
selbe im  Jahre  1852  vom  britischen  Parlament  beschlossen  und  damit 
ein  weiterer  großer  Erfolg  erzielt.  Dieses  Gesetz  räumte  wesentliche 
Hindernisse  für  die  Entwicklung  der  Genossenschaften  aus  dem  Wege. 
Sie  konnten  sich  jetzt  gegen  Diebstahl  und  Betrug  schützen,  konnten 

V ertrüge  schließen  und  deren  Innehaltung  erzwingen  und  ihre  Mitglieder 
anhalten,  den  übernommenen  Verpflichtungen  nachzukommen.  Dagegen 
war  ihnen  noch  nicht  erlaubt,  Ausgaben  für  Erziehungszwecke  zu  machen, 
was  gegenüber  der  Eochdaler  Praxis,  2 des  Überschusses  für  die 
genossenschaftliche  Bildung  der  Mitglieder  zu  verwenden,  ein  Eückschritt 
war.  Auch  war  es  verboten,  sich  wirtschaftlich  zu  verbinden. 

Nach  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  entwickelte  sich  die  Konsum- 
vereinsbewegung rasch  weiter,  und  in  den  50  er  Jahren  traten  die  Eeforiu- 
gedanken  schon  mehr  vor  der  praktischen  Gegenwartsarbeit  in  den 
Hintergrund.  Die  leitenden  Männer,  inbesondere  die  Gründer,  kamen 
nicht  mehr  aus  den  Kreisen  unzufriedener  Arbeiter,  die  grundlegende 
Änderungen  der  Wirtschaftsordnung  herbeiführen  wollten,  sondern  aus  den 
Kreisen  der  Temperenzler  und  religiösen  Sektierer. 

Wiederum  durch  Vermittlung  der  Christlichen  Sozialisten  wurde 
1862  die  Eeform  des  Genossenschaftsrechts  im  Parlament  durchgebracht, 
die  den  Genossenschaften  das  Eecht  gab,  sich  nun  auch  wirtschaftlich 
zu  verbinden.  Auf  dieser  neuen  Grundlage  nahm  die  Bewegung  einen 
außerordentlich  starken  Aufschwung  besonders  im  Anfang  der  60  er  Jahre, 

1862  bestanden  schon  450  Konsumvereine  mit  90  000  Mitgliedern. 

Im  J ahre  1863  erfolgtedurch  die  Vereine  von  Lankashireund  Yorkshire 
die  Gründung  der  Cooperative  VV^holesale  Society.  Sie  wurde 
am  11.  August^  1863  amtlich  eingeschrieben,  am  14.  März  1864  begann 
sie  ihren  Betrieb  in  M anche  st  er,  und  zwar  zunächst  unter  der  Firma: 
North  of  England  Cooperative  W^’holesale  Industrial  and  Provident  Society 
Limited.  Schon  1853  traten  die  Eochdaler  Pioniere  mit  dem  Plane 
hervor,  durch  ihre  Genossenschaft  zugleich  die  Funktion  des  Groß- 
einkaufs für  die  nordenglischen  Konsumvereine  auszuüben.M  Dieser 
V^ ersuch  eines  einzelnen  Vereins,  die  Funktion  einer  Organisation  von 
Vereinen  ausüben  zu  wollen,  ist  gescheitert.  Das  Verdienst  um  das 
Zustandekommen  der  C.  VV.  S.  erwarb  sich  Abraham  Greenwood,  der 
langjährige  Präsident  der  Genossenschaft  der  Eedlichen  Pioniere,  der 

1863  den  Plan  zur  Errichtung  einer  Großeinkaufsgesellschaft  ver- 
öffentlichte. Als  mutmaßliches  Ergebnis  stellte  Greenwood  dar-): 

1.  Die  Konsumvereine  werden  imstande  sein,  umsichtiger  und 
billiger  und  _ auf  den  besten  Märkten  einzukaufen ; 

2.  kleine  V^ereine  können  dann  ebenso  gute  und  billige  VV'aren 
liefern  wie  die  ersten  Kaufleute; 

1)  Kaufmann,  Die  Konsumgenossenschaftsbeweeune,  Hamburg  1904  S 23 

*)  Da  Nicholsen  a.  a.  0.  S.  60.  . -3-  o. 
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3.  die  große  Ungleichheit  der  Rückvergütung  wird  verschwinden, 
die  Betriebskosten  werden  abnehmen  and  die  Überschüsse  dem- 
zufolge zunehmen; 

4.  gn’oße  Vereine  brauchen  weniger  Betriebskapital,  weil  sie  nur 
ihren  augenblicklichen  Bedarf  von  den  Großeinkaufsniederlagen 
zu  beziehen  und  keine  großen  Warenvorräte  mehr  anhäufen 
müssen ; 

5.  die  \ ereine  können  sich  eines  tüchtigen  Einkäufers  bedienen 
und  so  unendlich  viel  Mühe  und  Geld  sparen,  da  ein  gewandter 
Mann  ebensogut  für  hundert  Läden  einkaufen  kann  wie  für 
einen.  Dann  werden  auch  die  Fehler  und  Mißgriffe  jener  un- 
erfahrenen Einkäufer  wegfallen,  welche  von  Ware  und  Handel 
gleich  wenig  verstehen. 

Die  Grundsätze,  auf  denen  die  C.  W.  S.  damals  aufgebaut  wurde, 
sinl  bis  auf  den  heutigen  Tag,  insbesonders  soweit  sie  sich  auf  die 
Mi  gliedschaft,  die  Betriebsmittel  und  die  Verwaltung  beziehen,  die 
gleichen  geblieben.  Auch  heute  können  nur  Genossenschaften  und 
ke:  ue  Einzelpersonen  Mitglied  werden  und  Anteilscheine  erw^erben  ; der 
kleinste  Konsumverein  wird  nach  den  gleichen  Grundsätzen  behandelt 
wi  3 der  größte ; alle  haben  bei  gleichen  E(3chten  die  gleichen  Ver- 
pfl  chtungen.  Im  Verhältnis  ilirer  Mitglieder  tragen  alle  in  gleicher 
Wi'ise  zum  Aufbringen  der  Betriebsmittel  bei,  alle  besitzen  im  gleichen 
^ m eclit,  und  alle  liaben  in  gleicher  Weise  Anrecht  auf 

die  Überschüsse,  nämlich  nach  Maßgabe  ihrer  Käufe.  Geändert  wurde 
jedoch  schon  bald  nach  Beginn  der  Tätigkeit  der  Gesellschaft  die  bis 
dal  in  geübte  Praxis,  die  Waren  zum  Kosten  preise  plus  einer  kleinen 
Ko  nmissionsgebühr  an  die  Vereine  abzugeben;  statt  ihrer  wurde  der 
Gr  indsatz  angenommen,  alle  Waren  zum  Marktpreis  zu  liefern. 

Tm  zweiten  Geschäftsjahr,  dem  ersten  mit  52  Wochen,  erreichte 
dei  Umsatz  schon  2^  „ Mill.  Mk.,  der  Überschuß  ungefähr  40  000  Mk. 
un(  die^  Rückvergütung  1,37  der  Bezüge.  Der  wirkliche  wirtschaft- 
licl  e Vorteil,  den  die  C.  W.  S.  ihren  Genosscmschaften  bot,  ließ  die 
Vo  urteile  allmählich  verstummen,  die  anfangs  gegen  sie  bestanden 
hatten,  und  erweckte  in  immer  größeren  Kreisen  Vertrauen.  Sie  konnte 
me  st  günstigere  Offerten  stellen  als  die  Grossisten,  und  trotz  aller  Gegen- 
we  ir  der  letzteren  gelang  es,  diese  in  wachsendem  Maße  auszuschalten. 
1812  ging  die  C.  W.  S.  zur  Eigenproduktion  über.  Damit  lebte  aber 
das  Gewinnbeteiligungsprinzip  der  Christlichen  Sozialisten 
wieder  auf,  das  die  britische  Genossenschaftsbewegung  nicht  nur  jahr- 
zehotelang  beschäftigte,  sondern  sie  mehrmals  einer  Spaltung  nahe 
bra  ;hte.  Man  muß  sich  erinnern,  daß  das  Ideal  der  Christlichen  Sozia- 
list m,  aus  deren  Reihen  sich  die  Theoretiker  der  Bewegung  zusammen- 
set;  en,  ja  nicht  der  Konsumverein,  sondern  die  sich  selbst  regierende 
I^e^kstatt  war.  In  ihren  Augen  stand  die  Produktion  hoch  über  der 
Koi  sumtion,  das  Interesse  des  Arbeiters  hoch  über  dem  des  Ver- 
bra  ichers.  Die  Konsumtion  sei  stets  ein  selb.stsüchtiger  Akt,  den  der 
Me  isch  mit  den  niedrigsten  Geschöpfen  gemein  habe,  die  Produktion 
dagegen  sei  eine  Funktion,  die  der  Mensch  mit  Gott  teile.  Die  Christ- 
lichen Sozialisten  verlangten  daher  von  der  C.  W.  S.,  entweder  den 
Arl  eitern  ihrer  Betriebe  einen  Gewinnanteil  auszuzahlen  oder  zugunsten 
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der  unabhängigen  Produktivgenossenschaften  auf  die  eigene  Produktion 
zu  verzichten.  Die  Kritik  und  der  Widerstand,  den  die  C.  W.  S.  von  den 
anerkannten  Führern  der  Genossenschaftsbewegung  erfuhr,  veranlaßten 
den  Vorstand,  auf  dem  Gebiete  der  Eigenproduktion  einen  Stillstand 
eintreten  zu  lassen.  Dies  war  um  1874;  bis  dahin  waren  eine  Biskuit-, 
Zuckerwaren-,  Schuh-  und  Seifenfabrik  errichtet  worden.  In  den  nächsten 
12  Jahren  trat  keine  Ausdehnung  der  produktiven  Tätigkeit  ein  und 
die  C.  W.  S.  baute  ihre  distributive  Tätigkeit  aus.  Sie  schuf  im  Aus- 
lande zum  Zwecke  des  direkten  Imports  von  Butter,  Fett,  Fleischwaren  usw. 
eine  Reihe  von  Einkaufsagenturen,  erwarb  Dampfschiffe,  baute  das 
Bankwesen  aus  und  verband  sich  mit  der  Scottish  C.  W.  S.  zum  Be- 
trieb einer  besonderen  Teeabteilung.  Hier  ist  einzuschalten,  daß  1868 
die  Gründung  einer  Scottish  C.  W.  S.  erfolgte,  weil  die  englische  C.  W.  S. 
Schottland  nicht  in  ihr  Arbeitsbereich  mit  einbeziehen  wollte.  Nach- 
stehende  kleine  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  Beteiligung  der 
beiden  Länder  an  der  damaligen  Konsumvereinsbewegung: 


Es  entstanden  in 

1850 
bis  1859 

1860 
bis  1869 

1870 
bi.s  1879 

1880 
bis  1889 

1890 
bis  1899 

seit  1900 

England : 

75 

368 

179 

176 

180 

155 

Schottland : 

w 

0 

90 

77 

60 

17 

11 

Großbritannien : 

80 

458 

256 

233 

197 

166 

Unterdessen  entstanden  Mitte  der  70  er  Jahre  unter  Förderung  der 
Christlichen  Sozialisten  eine  Menge  Produktivgenossenschaften,  die  mit 
Konsumvereinsgeldern  gegründet  wurden.  Bergwerke,  Maschinenfabriken 
usw.  wurden  in  Betrieb  genommen,  die  bei  den  Konsumvereinen  auf 
sehr  wenig  Absatz  rechnen  konnten  und  wieder  für  den  allgemeinen 
Markt  arbeiten  mußten,  was  auch  wieder  eine  Fülle  von  Zusammen- 
brüchen zur  Folge  hatte.  Dieses  Mal  aber  überstand  die  Bewegung 
trotz  der  großen  Verluste  — die  C.  W.  S.  verlor  an  einer  Maschinen- 
fabrik 160  000  Mk.,  an  einem  Bergwerk  400  000  Mk.  — den  Aderlaß. 
Die  Entwicklung  der  C.  W.  S.  ging  in  kräftigem  Tempo  vorwärts ; auch 
flössen  ihr  immer  größere  Mengen  Sparkassengelder  zu,  so  daß  sie  1885  außer 
den  47  Jlill.  Mk.,  die  auf  Anteilscheine  von  den  Vereinen  eingezahlt 
waren,  noch  über  105  Mill.  Mk.  Depositengelder  und  über  etwa  17  ]\iill.  ]\Ik. 
eigene  Reserven,  insgesamt  also  über  169  Mill.  Mk.  verfügte.  Um  mm 
das  überflüssige  Kapital  zu  beschäftigen,  entschloß  sich  der  "Vorstand,  die 
Eigenproduktion  wieder  auszubauen  und  die  Generalversammlung  um  Er- 
mächtigung zur  Errichtung  einer  Gei'berei,  Kleiderfabrik,  Kornmühlc 
und  Schokoladenfabrik  zu  ersuchen.  Dieser  Antrag  fand  Zustimmung, 
dagegen  aber  wurde,  wie  zu  erwarten  stand,  auf  dem  nächsten  Ge- 
nossenschaftskougreß  der  Co  operative  Union  von  den  Christlichen 
Sozialisten  ein  konzentrierter  Angriff  gegen  die  Geschäftsmethode  der 
C.  W.  S.  unternommen.  Die  Cooperative  Ünion  ist  1869  von  den  Christ- 
lichen Sozialisten  in  London  gegründet  worden  und  bildet  den  Genossen- 
schaftsverband, der  der  Propaganda  genossenschaftlicher  Grundsätze, 
der  Vertretung  der  Interessen  der  Genossenschaften  in  der  (Öffentlichkeit, 
insbesondere  gegenüber  den  gesetzgebenden  und  Verwaltungsbehörden 
sowie  dem  Austausch  von  Erfahrungen,  der  Erhebung  von  Statistiken 
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ähnlichen  Zwecken  dient,  während  die  (J.  \V.  S.  nur  materielle 
ctionen  zu  erfüllen  hat. 

Auf  dem  Kongreß  der  Cooperative  Union  im  Jahre  1887  zu  Carlisle 
iten  die  Christlichen  Sozialisten  den  Versuch,  die  C.  W.  S.  durch  einen 
,a-eßbcschluß  dazu  zu  nötigen,  auf  ihre  Eigenproduktion  Verzicht  zu 
3u  und  diese  den  selbständigen  Produktivgenossenschaften  zu  über- 
n.  Die  Entscheidung  über  die  Resolution  wurde  um  ein  Jahr  ver- 
und  im  folgenden  Jahre  zu  einer  Empfehlung  des  Gewinnbeteiligungs- 
dsatzes  abgeschwächt.  Praktisch  war  sie  ohne  Bedeutung.  Die 
. b.  sowohl  wie  die  S.  C.  W.  S.  entwickelten  ihre  Produktivabteilungen 
1er  bewahrten  Grundlage:  und  als  im  Jahre  1891  von  dem  Konsum- 
n Xorwich  in  der  Generalversammlung  ein  Gewinnbeteiligungsantrag 
11t  wurde,  kam  dieser  mit  572  gegen  223  Stimmen  zur  Ablehnung. 
Entwicklung  der  Produktivabteilungen  erfolgte  nun  Zug  um  Zug. 
wurde  in  Dunston  bei  Newcastle  eine  große  Kornmühle  errichtet 
dem  Betrieb  übergeben,  während  in  Leicester  die  dortige  Schuh- 
i ZU  einer  der  größten  und  schönsten  des  Landes  umgebaut  wurde, 
sah  eine  Möbelfabrik  in  Broughton  bei  Manchester  entstehen,  1894 
große  Seifenfabrik  in  Irlam.  1895  begann  man  mit  der  Herstellung 
Bekleidungsgegenständen  in  eigenen,  hygienisch  und  technisch  auf 
löhe  stehenden  Werkstätten  sowie  mit  der  Errichtung  einer  Buch- 
cerei. 1896  kaufte  die  C.  W.  S.  ein  großes  Landgut,  um  Obst-  und 
Isebau  im  großen  Stil  zu  betreiben ; ferner  wurde  in  Middleton  eine 
ik  für  konservierte  Früchte  eröffnet.  1898  wurde  eine  Tabakfabrik 
rben,  1899  eine  Speckräucherei;  1900  erfolgte  die  Eröffnung  einer 
:en  großen  Kornmühle  in  Silvertown  bei  London.  Im  neuen  Jahr- 
ert  wurden  die  meisten  vorhandenen  Produktivbetriebe  vergrößert, 
eiche  neue  hinzugefügt,  vielfach  durch  Übernahme  von  Produktiv- 
ssenschaften,  mehrere  Teeplantagen  in  Ceylon  erworben,  große 
en  und  Textilwarenfabriken  errichtet.  Die  Eigenproduktion  der  S.  C. 
erreichte  1912  einen  Umsatz  von  über  150  Mill.  Mk.  und  beschäftigte 
iu  14000  Arbeiter  und  Arbeiterinnen.  1913  betrug  der  Umsatz  im 
elsgeschäft  über  477  Mill.  Mk.,  in  der  Eigenproduktion  163,2  Milk  Mk., 
'berschuß  rund  15  Mill.  Mk.  Die  Zahl  der  Konsumvereinsmitglieder 
Großbritannien  war  im  Jahre  1913:  2878000,  der  Umsatz 
,5  Mill.  Mk. 

Über  den  Einfluß  des  Krieges  auf  die  engli.sche  Bewegung  wird  an 
er  Stelle  zurückzukommen  sein. 


3.  Die  deutschen  Konsumvereine. 

a)  Ihr  Wesen;  ihre  allmähliche  Ausbreitung. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  die  Briten,  d.  h.  die  Eng- 
lämk  r uud  Schotten,  von  allen  Kulturvölkern  bisher  für  die  Ausbildung 
des  I onsumvereinswesens  in  praktischer  und  theoretischer  Beziehung  das 
meiste  getan  haben,  daß  sie  in  fast  allen  Ländern  die  Entwicklung  der 
Bew(  gung  nachhaltig  beeinflußten,  so  läßt  sich  andererseits  nachweisen, 
daß  gerade  in  Deutschland  das  Konsumvereinsw'osen  unabhängig  von 
britischen  Einflüssen  sich  zu  entwickeln  angefangen  hat,  und  daß  es  erst 
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in  späteren  Phasen  von  England  her  fruchtbare  Anregungen  erhielt. 
Es  ist  daher  englische  Überhebung,  wenn  Mrs.  Sidney  Webb^)  damit  be- 
ginnt, für  den  Engländer  sei  der  Gedanke  eine  Genugtuung,  daß  die 
Genossenschaftsidee,  der  Glaube,  der  die  ersten  englischen  Sozialisten 
begeisterte  und  das  Herzblut  der  Genossenschaftsbewegung  wurde,  rein 
britischen  Ursprungs  ist.  Ohne  Kenntnis  des  zur  Zeit  der  deutschen 
Anfänge  schon  weit  entwickelten  englischen  Genossenschaftswesens  und 
ohne  dessen  Beeinflussung  haben  sich  die  ersten  deutschen  Konsumvereine 
aus  Wohlfahrtseinrichtungen  heraus  entwickelt  und  damit  ganz  für  sich 
einen  dem  englischen  ähnlichen  Werdegang  durchgemacht,  nur  später 
beginnend.  Es  ist  leider  den  deutschen  Konsumvereinen  bisher  nicht 
gelungen,  den  Vorsprung  der  englischen  Genossenschaften  einzuholen, 
und  die  Möglichkeit,  daß  dies  gelingt  muß  sich  in  dem  Maße  verringern, 
als  die  _ deutschen  Konsumvereine  sich  gegenseitig  bekämpfen,  indessen 
die  einige,  einheitliche  englische  Bewegung  ihre  überschüssigen  Kräfte 
auf  ihre  Ziele  zu  vereinigen  vermag.  Im  Wesen  sind  die  deutschen 
und  die  englischen  Konsumvereine  heute  gleich,  zum  Teil  deshalb 
weil  — bereits  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  beginnend  — führende 
deutsche  Genossenschafter  die  englischen  Genossenschaften  wiederholt  an 
den  Quellen  studierten.  Hier  wie  dort  ruhen  die  Konsumvereine  auf 
dom  Grunde,  den  die  Redlichen  Pioniere  von  Rochdale  gelegt  haben, 
hier  wie  dort  bilden  die  aus  bitteren  Erfahrungen  gewonnenen  Grund- 
sätze der  Verteilung  des  Überschusses  nach  Maßgabe  der  Käufe,  der 
Verwaltung  der  Vereinsangelegenheiten  durch  die  Mitglieder  nach  rein 
demokratischen  Gesichtspunkten,  der  Neutralität  gegenüber  allen  poli- 
tischen und  religiösen  Meinungsverschiedenheiten,  der  Barzahlung  und 
des  Verkaufs  guter  und  volhvichtiger  Ware  das  Fundament. 

Die  beispiellose  Entwicklung  der  Konsumvereinsbewegung  in  Deutsch- 
land in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  wird  erst  durch  die  Tatsache 
verständlich,  daß  das  deutsche  Wirtschaftsleben  bereits  in  den  90  er  Jahren 
eine  Stufe  erreicht  hatte,  durch  die  längst  die  Vorbedingungen  für  eine 
starke  Konsumvereinsbewegung,  alsderenTrägerdieimmermehr 
anschwellende  Arbeiterschaft  in  Frage  kam,  gegeben  waren. 
Die  genossenschaftlichen  Kräfte  waren  jedoch  noch  verborgen,  zurück- 
gehalten durch^  die  in  bezug  auf  das  Genossenschaftswesen  irrenden,  aber 
von  der  Arbeiterschaft  als  maßgebend  anerkannten  Theoretiker  und 
Führer. 

Es  ist  das  Verdienst  Heinrich  Kaufmanns,  diese  Kräfte  er- 
kannt und  den  Weg  für  deren  Entwicklung  freigemacht  zu  haben.  Er 
ist  der  Organisator  der  Konsumvereinsbewegung,  deren  Träger  die  deutsche 
Arbeiterschaft  bildet,  und  sein  Name  wird  mit  der  Geschichte  dieser 
mächtig  aufstrebenden  Richtung  stets  aufs  engste  verbunden  sein. 

Der  Kern  der  Konsumvereinsbewegung,  ihr  innerstes  Wesen  und 
ihre  Stärke  finden  ihre  Erklärung  in  wirtschaftlichen  Entwicklungs- 
gesetzen. Der  Konsumverein  ist  mittelbar  das  Produkt  des  herrschenden 
Kapitalismus  und  Individualismus  und  zieht  aus  den  wirtschaftlichen 
Schwächen  nnd  den  sozialen  Ungerechtigkeiten  dieser  Wirtschaftsform 
seine  Kraft.  Mit  Naturnotwendigkeit  mußten  in  dem  Maße,  wie  Indi- 


1)  Mrs.  Sidney  Webb  a,  a.  0.  S.  1. 
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viel  lalismus  und  Kapitalismus  die  Herrschaft  über  das  Wirtschaftsleben 
gev  annen.  die  Gegenpole  Sozialismus  und  Genossenschaft  erstarken  aus 
den  einfachen  Gesetz  der  Keaktion,  die  auf  jede  Aktion  folgt. 

Während  nun  dieses  Gesetz  der  Bewegung  ohne  deren  Zutun,  ge- 
wissermaßen von  außen  her,  in  demselben  Zeitmaß  die  Wege  ebnet,  in 
den.  sich  der  Kapitalismus  zu  immer  reineren  Formen  entwickelt  und 
der  Bewegung  damit  einen,  in  der  derzeitigem  wirtschaftlichen  Ent- 
wicHung  liegenden,  monopolistischen  Vorsprung  gibt,  muß  der  Konsum- 
ver  'in  die  Überlegenheit  gegenüber  dem  althergebrachten  Kleinhandel 
aus  den  Gesetzen  vom  größten  Erfolg  mit  dem  geringsten  Auf  wände 
und  sinkenden  Kosten  bei  steigendem  Umsatz  mit  den  kapitalistischen 
Neuerscheinungen  einer  rationelleren  Güterverteilung:  dem  Fil  ial  b etrie  b 
und  dem  Kaufhaus  teilen. 

Alle  drei;  Konsumverein,  Filialbetrieb  und  Kaufhaus,  bilden  unter 
rein  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  den  technischen  Fortschritt 
in  ( er  Güterverteilung  und  allen  drei  hilft  daher  das  ökonomische  Prin- 
zip gegenüber  dem  althergebrachten  Kleinhandel  zum  Erfolg.  Es  ist 
dah  'V  widersinnig,  diese  Neuerscheinungen  mit  A.usnahmesteuern  in  der 
Absicht  zu  belegen,  fortschrittliche  Wirtschafisgebilde  in  ihrer  Ent- 
wic  düng  zu  hemmen.  Diese  Steuern  könnten  nur  aus  finanztechnischen 
Bev  eggründen  ihre  Berechtigung  herleiten.^) 

W as  aber  dem  Konsumverein  wieder  einen  monopolartigen  Vor- 
spri  ng  gegenüber  den  konkurrierenden  kapitalistischen  Güterverteilern 
gibt  ist  das  in  der  Genossenschaftsform  liegende  so zi alo  Moment,  und 
dies3s  tritt,  die  Bewegung  fördernd,  in  der  derzeitigen  Herrschaft  des 
Kri(  gssozialismus  besonders  wirksam  in  die  Erscheinung. 

So  stellt  sich  der  innere  Wiesen skern  des  Konsum- 
vereins unter  politischem  Gesichtswinkel  als  ange- 
wandter Sozialismus  dar,  während  er  vom  wirtschaftlichen 
Standpunkt  aus  den  technischen  Fortschritt  in  der  Güter- 
verteilung bedeutet. 

Dieser  theoretischen  Untersuchung  des  innei  en  Wesens  der  Konsum- 
gem  ssenschaft  muß  sich  folgerichtig  die  Erörterung  der  Grundsätze,  die 
das  äußere  Wesen  des  Konsumvereins  in  der  Praxis  ausmachen,  an- 
schl  eßen.  Da  ist  zunächst  das  Borgsystem  eines  der  mächtigsten  Macht- 
fakt )ren  des  Kapitalismus,  die  Quelle  der  wirtschaftlichen  Abhängigkeit. 
Den  zufolge  bedeutet  die  Barzahlung  einen  der  wichtigsten  Grund- 
sätze des  Konsumvereins.  Sie  ist  die  Voraussetzung  der  wirtschaftlichen 
Freiieit  sowohl  des  Vereins  selbst  wie  auch  seiner  Mitglieder.  Durch 
den  Grundsatz  der  Barzahlung  wird  die  Famile  genötigt,  ihre  Ausgaben 
mit  den  Einnahmen  in  Einklang  zu  bringen,  sie  erhöht  die  Kaufkraft 
des  Geldes,  führt  zu  einer  höheren  Lebenshaltung,  hält  dadurch  Krank- 
heit(  u infolge  Unterernährung  und  mangelhafter  Bekleidung  hintenan, 
schürzt  die  Ünabhängigkeit  des  Familienoberhaujdes  und  stärkt  sein  Ver- 
traut n zu  sich  selbst.  Der  Konsumverein  ermöglicht  durch  das  niedrige 

b W ie  äng.«tlich  die  starre  Büreaukratie  wirtsehaftlic  lie  Fortschritte  in  ihrer  Eiit- 
tvickl  mg  zu  verlangsamen  sucht,  zeigen  typisch  die  ersten  Postscheckbestimmungen. 
In  di  ‘ser  war  jede  Buchung  über  die  Zahl  UOO  jährlich  mit  einem  Strafaufschlag  von 
über  lüü®  0 belegt.  Man  sucht  vergeblich  nach  einer  wirtschaftlichen  Erklärung  für 
diese  Bestimmung. 
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Eintrittsgeld  von  meist  50  Pf.  dem  Ärmsten  den  Eintritt  und  bietet  ihm 
durch  die  sich  ansammelnde  Einkaufsdividende  das  Mittel,  aus  der  Schuld- 
knechtschaft herauszukomnien.  Die  segensreiche  soziale  Wirksamkeit 
des  Barzahlungsgrundsatzes,  an  dem  alle  gut  geleiteten  Konsumvereine 
heute  festhalten,  ergibt  sich  hieraus  von  selbst.  Im  Jahre  1913  be- 
trugen die  Außenstände  im  „Zentralverband'‘  0,6  “/o  Umsatzes, 
im  „Allgeni.  Verband“  0.5  Selbstverständlich  gilt  der  Grundsatz 
der  Barzahlung  auch  für  den  Wmreneinkauf  des  Vereins  selbst,  denn  die 
Unabhängigkeit  vom  Lieferantenkredit  gibt  dem  Konsumverein  erst  die 
Möglichkeit,  den  nächsten  Grundsatz  des  Verkaufs  gute  rund  voll- 
wichtiger Ware  durchzuführen  und  der  Verfälschung  der  Lebens- 
mittel wirksam  entgegenzutreten.  In  kaum  einer  Industrie  tinden  sich  so 
viele^  Qualitätsunterschiede  als  in  der  Lebensmittelindustrie.  Die  Käufer 
und  insbesondere  die  Käuferinnen  sind  nicht  immer  imstande,  diese  Güte- 
unterschiede der  W^aren  genau  zu  wüdigen,  und  nicht  immer  bietet  der 
Händler  die  Garantie,  in  der  Qualität  nicht  zu  übervorteilen.  Auch 
unter  Mindergewicht  leidet  häufig  der  Kunde  des  privaten  Zwischen- 
handels namentlich  die  Arbeiterfrau,  die  kleine  Mengen  kauft  und  keine 
Wage  zum  Nachprüfen  besitzt.  Kaufmann^)  schätzt  die  ziffernmäßige  Er- 
sparnis durch  den  Grundsatz  des  Verkaufs  guter  und  vollwichtiger  W'are 
auf  12 — 25  "/y.  Daraus  ergibt  sich  die  soziale  Bedeutung  auch  dieses 
Grundsatzes,  denn  um  diesen  Prozentsatz  erhöht  sich  durch  ihn  die 
Lebenshaltung  der  Arbeiterfamilie. 

Den  wichtigsten  Grundsatz  bildet  die  Verteilung  der  Über- 
schüsse nach  Maßgabe  der  Bezüge,  d.  h.  nach  der  genossen- 
schaftlichen Betätigung.  Diese  soziale,  in  polarem  Gegensatz  zum  Kapital- 
system stehende  Prinzip  hat  die  Konsumvereinsbewegung  groß  und 
stark  gemacht.  Der  Überschuß  wird  erzielt  durch  den  Verkauf  zu 
Tagespreisen.  Die  Mitglieder  sammeln  durch  die  Eückvergütungen  zu- 
nächst den  statutenmäßigen  Geschäftsanteil  an  und  kommen  dann  in  die 
Lage,  ohne  sich  Entbehrungen  aufzuerlegen,  Anlagen  bei  der  Sparkasse 
zu  machen,  oder  Ausgaben  zum  Verbessern  ihres  Haushaltes,  ihrer  Wirt- 
schaft oder  ihres  Gewerbes  zu  bestreiten.  Für  die  Genossenschaft  hat 
der  \ erkauf  zu  Tagespreisen  den  Vorzug,  daß  bei  Verlusten  an  der  einen 
oder  anderen  W are  der  Verein  nicht  mit  einem  Fehlbetrag  abschließon 
muß,  wodurch  das  Vertrauen  der  Mitglieder  erschüttert  werden  müßte. 

Die  Verwaltung  des  Konsumvereins  ist  nach  demo- 
kratischen Grundsätzen  eingerichtet  und  beruht  auf  dem  Prinzip 
der  freien  Selbstverwaltung  der  Mitglieder.  Die  Generalversammlung 
ist  die  letzte  und  höchste  Instanz;  das  Gesetz  sieht  in  ihr  das  gesetz- 
gebende, im  Vorstand  das  geschäftsführende  und  im  Aufsichtsrat  das 
die  Geschäftsführung  kontrollierende  Organ.  Das  Wiesen  des  Konsum- 
vereins bildet  das  gleiche  und  direkte  ilitwirkungsrecht  der  Mitglieder 
in  allen  Angelegenheiten  der  Genossenschaft.  Die  Konsequenz  der  Selbst- 
verwaltung ist  die  Selbstverantwortung,  und  in  der  Erstarkung  des  Ver- 
antwortlichkeitsgefühls liegt  das  sozialethische  Moment  dieses  Grund- 
satzes. 


q Schloesser,  Die  konsumgenosseiischaftl.  Güterverteilung  S.  118. 
*)  Kaufmann  a.  a.  0.  S.  32. 
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Die  Konsumgenossenschaft  ist  eine  Käuferorganisation,  die  nur  das 
Kon  mmenteniuteresse  vereinen  soll.  Daraus  folgt,  daß  der  Konsumverein 
allei  außerhalb  dieses  Interesses  liegenden  Dingen,  insbesondere  Religion 
und  Politik  gegenüber,  unbedingte  Neutralität  zu  wahren  hat,  was 
ihm  außerdem  duich  das  Gesetz  zur  Pflicht  gemacht  wird.  Die  Durch- 
führ mg  der  Beschränkung  auf  wirtschaftliche  Ziele  ist  bei  einer  demo- 
krat  sehen  Personengemeinschaft  nicht  ganz  einfach  und  hat  eine  ge- 
wiss 3 Reife  der  Genossenschaftsträger  zur  Voraussetzung.  Wird  aber 
der  Ivonsumverein  ein  Werkzeug  in  der  Hand  jiolitischer  Parteien  und 
wen  en  politische  oder  religiöse  Differenzen  innerhalb  der  Konsumvereins- 
bew'  gung  ausgetragen,  dann  kann  die  Bewegung,  wie  das  Beispiel 
Belgiens,  Hollands  und  Frankreichs  zeigt,  nie  zur  vollen  Entwicklung 
kommen  weil  durch  die  Kräftezersplitterung  die  wirtschaftlichen  Vorteile 
imiU'T  kleiner  werden  und  bald  auf  den  Nullpunkt  angelangt  sind.  Die 
Eins  cht  in  das  Wesen  des  Konsumvereins  und  der  Wille,  nach  den  be- 
wähi  ten  Grundsätzen  zu  handeln,  mit  einem  Wort,  die  konsumgenossen- 
scha  fliehe  Reife  kann  aber  nur  das  Ergebnis  genossenschaftlicher 
Erziehung  sein. 

Während  man  es  bisher  dabei  bewenden  ließ,  daß  die  Konsumvereins- 
bew  'gung  von  England  herübergekommen  sei,  drängt  die  gegenwärtige 
Zeit  gegenüber  den  Anmaßungen  Mrs.  S.  Webbs  dazu,  den  Wurzeln  der 
Koni  Umvereinsbewegung  in  Deutschland  nachzuspüren.  Bei  Kriegsaus- 
bruc  1 waren  es  gerade  70  Jahre,  daß  die  ersten  theoretischen  und  prak- 
tisclien  Versuche  zur  Genossenschaftsbildung,  unabhängig  vom  Ausland, 
bei  uns  gemacht  wurden  sind  und  dankbar  wird  mau  gerade  in  diesen 
Tagen  des  Krieges  ihrer  siebzigjährigen  Wiederkehr  gedenken.  Die 
Spur  der  modernen  deutschen  Genossenschaftsbewegung  läßt  sich  bis 
zum  Jahre  1844  zurückverfolgen.  In  diesem  Jahre  erschien  eine  Ab- 
handlung von  Dr.  Fallati,  Professor  der  staats  wissenschaftlichen  Fakultät 
Tübijgen^)  über  das  Vereinswesen,  die  in  dem  Wunsche  gipfelt,  daß  ein 
neue  ’ Arbeiterstand  aus  dem  damaligen  „Proletariat  des  habituellen 
Hungers"  auf  dem  Wege  der  Vereinsbildung  sich  entwickeln 
mücl  te.  Zwar  ist  die  Arbeit  Fallatis  mehr  aus  d(im  Wunsche  entstanden, 
die  • iesellschaft  vor  drohender  Gefahr  zu  bewahren  als  der  Arbeiter- 
scha  t um  ihrer  selbst  willen  zu  helfen.  Trotzdem  bildet  sie  einen  bis 
ins  Einzelne  gehenden  Entwurf  für  eine  Assoziation,  allerdings,  ohne  die 
Anw3ndung  auf  wirtschaftliche  Dinge  direkt  anzuraten,  was  aus  der 
dam;  ligen  Ängstlichkeit  des  Gelehrtenstandes,  den  Interessen  der  Reichen 
zu  n ihe  zu  kommen,  seine  Erklärung  findet.-)  Die  Wirkung  seiner  Aus- 
führi  ngen  auf  die  noch  im  gleichen  Jahre  erfolgende  praktische  Nutz- 
anw(ndung  und  die  in  den  nächsten  Jahren  sich  weiter  entwickelnden 
Theo  den  über  das  Assoziationswesen  läßt  sich  nicht  mehr  nachweisen. 
Am  ' . Oktober  1844  wurde  in  Berlin  ein  Aufruf  zur  Bildung  eines  Vereins 
für  das  Wohl  der  Hand-  und  Fabrikarbeiter  erlassen.  Das  Ergebnis 
dieses  Aufrufs  war  die  Gründung  des  bekannten  „Zentral Vereins  in 
Preulen  für  das  W’ohl  der  arbeitenden  Klassen“,  dessen  Ausschußmitglieder 

')  Tübiuger  Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft  Heft  IV  S.  737 — 791. 

b Karl  Bittel,  Aus  der  Geschichte  der  deutschen  Konsumgenossenschaften,  in 
Konsi  mgeu.  Rundschau  1917}  Xr.  8. 
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V.  A.  Huber  und  Schulze-Delitzsch  waren  und  für  den  Eugen  Richter 
eifrig  tätig  gewesen  ist.  Der  Zweck  des  Vereins  war  nach  dem  Inhalt 
des  Aufrufs  die  Verbesserung  des  damaligen  sittlichen  und  wirtschaft- 
lichen Notstandes  der  Arbeiter.  Die  Arbeiter  sollten  an  der  Verwaltung 
tätig  mitwirken.  Die  erforderlichen  Geldmittel  sollten  die  Arbeiter  und 
andere  Vereinsmitglieder  aufbringen,  Stiftungen  und  Gemeinden  sollten 
beitragen.  Als  dringende  Bedürfnisse  zur  Erreichung  des  Vereinszweckes 
wurden  aufgestellt:  die  Errichtung  von  Spar-  und  Prämienkassen,  Kranken- 
und  Sterbeladen,  Unterstützungs-  und  Pensionskassen,  Fortbildungsschulen 
und  Kinderbewahranstalten,  Schriftenverbreitung  und  Vorträge;  die  An- 
lage gesunder  Wohngebäude,  Erwerbung  von  Ländereien  usw.  wurden 
mit  in  den  Plan  einbezogen. 

Unäbhängig  von  dieser  Agitation  für  den  Zentralverein  erfolgte 
am  21.  März  184,5  der  bekannte  Aufruf  des  Staatskassenbuchhalters 
G.  S.  Liedke  für  seinen  Armenbezirk  in  Berlin,  dem  er  bald  die  praktische 
Tat  folgen  ließ,  indem  er  am  27.  März  1845  eine  „Spargesellschaft“  von 
Konsumenten  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  begründete,  aus  der  sich  später 
die  „Markenkonsumvereine“  entwickelten.  Bis  zum  gleichen  Jahre  hat 
übrigens  auch  Paul  Göhre  ein  konsumvereinähnliches  Gebilde  in  Chemnitz 
zurückverfolgen  können. 

Alle  diese  Wohltätigkeitsvereine  können,  entsprechend  der  englischen 
Entwicklungsgeschichte,  aber  ohne  Beeinflussung  durch  dieselbe,  als  Vor- 
schulen und  Vorbereiter  für  die  erst  später  einsetzende,  auf  sie  auf  bauende 
Konsumvereinsbewegung  bezeichnet  werden.  In  diesen  Vereinen  wurde 
die  Arbeiterschaft  vorbereitet  und  geschult,  ihre  Angelegenheiten  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  hier  hatten  sie  sich  bald  von  der  großen  Be- 
deutung des  Zusammenschlusses  überzeugt  und  hieraus  entwickelten  sich 
die  Pläne,  den  Grundsatz  des  genossenschaftlichen  Zusammenschlusses 
auch  weiteren  Zwecken  dienstbar  zu  machen. 

G.  S.  Liedke,  der  aus  Edelsinn  und  Menschenliebe  das  Amt  eines 
Armen-Kommission-Vorstehers  übernahm,  um  an  den  Tiefen  des  mensch- 
lichen Elendes  zu  studieren,  wo  die  Ursache  der  in  Berlin  herrschenden 
allgemeinen  Verarmung  lag,  kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Elend  in 
erster  Linie  auf  die  Folgen  des  Winters  zurückzuführen  ist,  und  zwar 
deshalb,  weil  für  die  Mehrbedürfnisse  in  dieser  Jahreszeit  bei  geringerem 
Verdienst  nicht  vorgesorgt  war.  Beim  Nachsinnen  über  den  Weg,  wie 
eine  Vorsorge  für  den  Winter  geschaffen  werden  könnte,  verwarf  er  die  Mild- 
tätigkeit, „weil  sie  der  Not  kein  Schwert  entgegenhielte,  sondern  nur  einen 
Schild  über  siedecke“  und  fand  das  neue  entscheidende  Mittel:  „Die  Selbst- 
hilfe“. Es  gelang  ihm,  durch  einen  Aufruf  die  Armen  seines  Bezirks 
zu  veranlassen,  durch  wöchentliche  Beiträge  von  2^/2  Silbergroschen  an, 
während  des  Sommers  einen  Fonds  zu  sparen,  ans  dem  die  im  Sommer 
wesentlich  billiger  wie  im  Winter  einzukaufenden  Bedürfnisse  wie  Holz 
Torf  und  Kartoffeln  im  großen  beschafft  und  nach  Maßgabe  oder  Ein- 
zahlungen verteilt  wurden.^)  Es  bildete  dies  zwar  bereits  die  theoetische 


§ 1 des  Statuts,  dieser  .Spargesellschaft  im  Hamburger  Thorbezirk  (35.  Armen 
Kommission)  in  Berlin*  hatte  folgenden  Wortlaut:  .Die  Gesellschaft  bezweckt  vorläufig 
in  den  30  Sommerwochen  mit  dem  dritten  Sonntag  des  Monats  April  anfangend,  von 
ihrem  täglichen  Verdienste  zu  sparen,  die  Ersparnisse  sonntäglich  zusammenzulegen 
und  dafür  zur  geeigneten  Zeit  im  Sommer  Bedürfnisse  für  den  Winter,  vornehmlich 
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Gru  idlage  für  einen  Konsumverein,  jedoch  war  die  S])argesellschaft  keine 
wirl  liehe  Selbsthilfeuuternehmung  auf  demokratischer  Grundlage,  denn 
die  Leitung  lag  in  den  Händen  eines  ehrenamtlichen  Vorstandes,  dem 
auß(  r Liedke  Fabrikanten,  lientiers,  Handwerksmeister  und  Lehrer  an- 
geh. irten ; der  Einfluß  der  Mitglieder  trat  ganz  in  den  Hintergrund.  Die 
Lio(  keschen  Sparvereine  nahmen  eine  lebhafte  Entwicklung:  1846  waren 
allein  in  Berlin  in  29  Bezirken  Spargesellscluiften  nach  Liodkeschem 
Muster  gegründet  worden,  die  zusammen  6401  Mitglieder  hatten  und 
etwi . 22  000  'i'aler  ersparten. 

Um  dieselbe  Zeit  bildeten  sich  unabhängig  von  den  Liedkeschen 
S{iai  gesellschaften  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  die  „Fruchtvereine“ 
als [aßnahmen  gegen  die  durch  die  Kartoffelkrankheit  verursachte  Teuerung, 
von  der  bei  seinen  Kartoffelbeschaffungen  auch  Liedke  berichtet.  Zur 
Unt(  rstützung  der  Regierung,  die  Kornankäufe  vernahm  um  die  die  Notlage 
ausEützende  Si)ekulation  auszuschalten,  gründeten  wohlmeinende  Männer 
der  verschiedensten  bürgerlichen  Berufe  gemeinnützige  Gesellschaften, 
die  3rot  und  Mehl  zu  niedrigen  Ausnahmepreisen  an  die  Armen  verteilten. 

Aus  der  Vorstufe  der  Liedkeschen  Sparvereine  entwickelte  sich 
das  deutsche  Konsumvereinswesen,  indem  der  im  Jahre  1850  unter 
Mitwirkung  Schulze-Delitzsch’  in  Eilenburg  gegründete  Sparverein  „Asso- 
ziation“ sich  der  „bevormundenden  Leitung  und  Unterstützung  von 
außen  her“  entledigte.  Zwar  sollen,  angeregt  durch  das  Beispiel  der 
Koc]  idaler  Pioniere  in  Deutschland,  besonders  in  ärmeren  Gegenden,  wie 
in  t achsen  und  Thüringen,  Vereine  entstanden  sein,  die  Lebensmittel 
im  '•roßen  einkaiiften  und  zum  Einkaufspreise  an  ihre  Mitglieder  ver- 
teilt m,  jedoch  ist  nichts  Näheres  über  diese  Gebilde  bekannt.^) 

Schulze-Delitzsch  wurde  in  seiner  Eigenschaft  als  Vorsitzender 
der  >pezialkommission  für  Handwerkerverhältnisse,  die  durch  die  Preußi- 
sche Nationalversammlung  eingezetzt  wurde,  1848  auf  die  Genossenschafts- 
best ebungen  aufmerksam,  als  eine  Petition  des  in  Frankfurt  a.  M.  tagenden 
Han  Iwerker-Kongressos  die  Errichtung  von  genossenschaftlichen  Vor- 
schulkassen  für  Handwerker  forderte.  Schulze- Delitzsch,  der  bald  der 
Orgi  nisator  des  deutschen  Genossenschaftswesens  wurde,  teilte  die  Ge- 
noss jnschaften  nach  ihrem  inneren  AVesen  in  2 Klassen  ein,  und  zwar 
erst»  ns  solche,  die  die  Förderung  des  Erwerbs  und  Haushalts  ihrer  Mit- 
gliec  er  zum  Gegenstand  haben,  und  zweitens  diejenigen,  deren  Mitglieder 
sich  zum  Geschäftsbetrieb  für  gemeinsame  Rechnung  vereinigen.  Zu  den 
Gen.issenschaften  der  ersten  Art  wurden  gezählt;  Vorschuß-  undDarlehns- 
vere  ne,  Rohstoff  vereine,  Konsumvereine,  Krankenkassen ; zu  denen 
der  jweiten  Art:  Magazinvereine  und  eigentliche  Genossenschaften.^) 

Aus  dieser  Klassifizierung  der  Konsumvereine  in  die  Gruppe  der 
A’ors  chuß vereine,  die  ihrem  inneren  Wesen  nach  von  jenen  grundver- 
schi(  den  sind,  ergibt  sich,  daß  Schulze-Delitzsch  entweder  das  Wesen 
des  . i^onsumvereins  gar  nicht  zum  Bewußtsein  gekommen  ist,  oder  daß  er 

Holz,  Torf  und  Kartoffeln,  anzukaufen  und  unter  sich  nach  dem  Verhältnis  der  Ein- 
lage '.u  verteilen“. 

b 25  Jahre  Geschichte  des  Konsumvereins  »Vorwärts“  Dresden,  Dresden  1913, 

S,  4, 

b Schulze-Delitzsch,  Kapitel  zu  einem  deutschen  Arbeiterkatechismus  S.  126/27. 
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im  Interesse  der  Einheitlichkeit  der  Genossenschaftsbewegung,  die  durch 
die  gesetzliche  Form  geschaffen  war,  absichtlich  gleichmachte.  Schulze- 
Delitzsch  nahm  den  Konsumverein  in  sein  Genossenschaftssystem  auf, 
wobei  er  ihn  indes  seiner  eigentlichen  Seele  beraubte,  indem  er  ihn 
individualistisch  umgestaltete.b 

Bis  gegen  die  Mitte  der  60  er  Jahre  war  die  Entwicklung  der 
deutschen  Konsumvereine  eine  schwache  und  hatte  nicht  die  Stetigkeit 
■W'ie  die  englische.  Es  lassen  sich  in  Deutschland  deutlich  zwei  Ab- 
schnitte lebhaften  AVachstums  erkennen,  die  durch  eine  dazwischenliegende 
Zeit  des  Stillstandes  getrennt  sind.  Der  erste  Abschnitt  lebhaften  Auf- 
blühens war  der  der  60  er  Jahre,  der  Träger  dieser  Bewegung  das  liberale 
Bürgertum.  Auf  die  Initiative  weitsichtiger  und  für  das  allgemeine 
AVohl  besorgter  Männer  wurden  zahlreiche  Konsumvereine  errichtet, 
deren  Mitglieder  sich  zum  größten  Teil  aus  dem  städtischen  Kleinbürger- 
tum zusammensetzte. 

Zu  gleicher  Zeit  setzte  jedoch  eine  Periode  lebhafter  industrieller 
Entwicklung  in  Deutschland  ein,  die  bis  in  die  70er  Jahre  hinein,  be- 
fruchtet durch  den  französischen  Milliardensegen,  fortdauert.  Damit  trat 
an  die  Stelle  des  Kleinhandwerks,  des  Trägers  der  Konsumvereins- 
bewegung, mehr  und  mehr  der  industrielle  Großbetrieb.  A'on  den  Hand- 
werkern schwang  sich  ein  Teil  zu  Fabrikbesitzern  auf,  ein  Teil  ging 
zum  Handel  über,  viele  wurden  gezwungen,  in  den  Fabriken  Arbeit  zu 
nehmen.  Die  durch  diese  Umgestaltung  zu  AA'ohlstand  gelangenden 
Konsumvereinsmitglieder  verloren  das  Interesse  am  A^erein,  die  breite 
Masse  der  sich  mehr  und  mehr  entwickelnden  industriellen  Arbeiterschaft 
aber  brachte  der  Konsumvereinsbewegung  kein  Interesse  entgegen,  und 
so  kam  es  zur  Stockung,  die  von  1874  bis  1885  durch  die  Statistik  aus- 
gewiesen wird.  Die  mangelnde  Beteiligung  des  jungen  Proletariats,  das 
der  Konsumvereinsbewegung  zum  Teil  direkt  feindlich  gegenüberstand, 
ist  auf  die  Agitation  seiner  Führer  und  Politiker  zurückzuführen.  Be- 
sonders waren  es  die  Nachwirkungen  der  Lehren  Lasalles,  die  der  Arbeiter- 
schaft jeden  Glauben  an  eine  A^erbesserung  ihrer  Lage  auf  dem  AA^ege 
genossenschaftlicher  Selbsthilfe  raubten.  Lasalle  hatte  in  seinem  „Offenen 
Antwortschreiben“  den  Standpunkt  vertreten  und  mit  seinem  ehernen 
Lohngesetz  zu  begründen  versucht,  daß  das  Genossenschaftssystem  nur 
dann  dem  Arbeiter  helfen  könnte,  wenn  mit  Hilfe  des  Staates  die 
gesamte  Produktion  übernommen  würde.  Demgegenüber  ging  Schulze- 
Delitzsch  die  in  di  vidu  eile  Fr  eiheit  über  alles;  er  wollte  daher  seine 
Genossenschaft  nur  auf  Selbsthilfe  gründen.  Obgleich  die  Anschau- 
ungen Lasalles  über  die  Genossenschaft  durch  Marx  in  seinem  bereits 
1867  erschienenen  „Kapital“  widerlegt  wurden,  waren  dieselben  bis  zum 
Erfurter  Programm  1891  für  die  Arbeiterschaft  maßgebend. 

A^'on  den  beiden  Entwicklungsperioden  und  den  dazwischen  liegen- 
den Stillstand  gibt  die  Statistik  folgendes  Bild-); 


Dr,  Reinhold  Riehn,  Das  Konsuinvereinswesen  in  Deutschland  1902  S.  15. 
2)  vgl.  Dr.  Reiuhold  Riehn,  Konsumvereinswesen  in  Deutschland  1902  S.  20. 


Jahr 

Zahl  der 
berichtenden 
Vereine 

1 

Mitglieder 

Umsatz 
; Mk. 

Geschäfts- 
' guthaben  und 
Reservefonds 
Mk. 

1.  Aufsteigende  Entwicklung  1H64 — 1873. 

1864 

38 

7 700 

800  000 

79  000 

1868 

75 

33  600 

6 300  000 

544  000 

1870 

111 

45  700 

9 000  000 

970  000 

1873 

189 

87  500 

21800000 

2 777  000 

2.  Stagnation  1874—1885. 

1874 

178 

90  000 

22  600000 

3 122  000 

1880 

195 

94  000 

30  31 10  000 

4 200  000 

1883 

172 

110  000 

32  600  000 

4 500  000 

1885 

162 

120000 

35100  000 

5 000  000 

3.  Aufsteigende  Entwicklung  1886—1900. 

1886  1 

164 

144  000 

38  300  000 

6 300  000 

1888 

193 

173  COO 

46  800000 

6 400  000 

1893 

377 

264  000 

68  300  000 

8 000  000 

1895 

460 

292  000 

82  600000 

10  100  000 

1899 

534 

468  000 

115  000  000 

13  000  000 

1900 

568 

522  000 

126  900  000 

15  700  000 

Die  erste  Blütezeit  ist  das  Ergebnis  des  Interesses,  das  das  Klein- 
bür  ,'-ertum  den  Konsumvereinen  entgegenbrachte,  einer  vorübergehenden 
Bet  3iligung  des  Teiles  der  Arbeiterschaft,  dessen  Aufmerksamkeit  durch 
den  Streit  zwischen  Schulze-Delitzsch  und  Lasalle  auf  das  Konsumvereins- 
prii  zip  gelenkt  war  und  des  Einflusses  der  Genossenschaftsgesetzgebung. 
Das  preußische  Genossenschaftsgesetz  wurde  am  27.  März  1867  vollzogen, 
nacidem  der  erste  Entwurf  bereits  1863  von  Schulze-Delitzsch  im  Ab- 
geo 'dnetenhaus  eingebracht  worden  war.  Im  April  1868  beantragte 
Schulze  beim  Eeichstag,  das  preußische  Genossonschaftsgesetz  mit  den 
not  vendigen  Ergänzungen  und  Abänderungen  in  das  ganze  Bundesgebiet 
ein:  uführen;  am  4.  Juli  1868  wurde  es  denn  auch  schon  für  den  Nord- 
deutschen Bund  erlassen  und  trat  damit  außer  in  Preußen  auch  im 
Köi  igreich  Sachsen,  in  Sachsen-Meinigen  und  Sachsen-Weimar  in  Kraft. 
Ba;5  ern  erhielt  am  29.  April  1869  ein  besonderes  Gesetz;  auch  Baden 
und  Hessen  hatten  ihre  eigenen  Genossenschaftsgesetze.  Erst  durch  die 
Vei  sailler  Verträge  erlangte  das  Gesetz  von  1868  Eingang  in  Baden,  Hessen 
und  Württemberg,  und  am  1.  August  1873  wurde  die  Einheit  des  Ge- 
nes ;enschaftsrechts  im  Deutschen  Reich  hergestdlt.  Im  Jahre  1889  kam 
es  . :u  einer  durchgreifenden  Revision  des  Gesetzes,  und  das  daraus  her- 
vor gegangene,  heute  gültige  Reichsgesetz  betn;jffend  die  Erwerbs-  und 
Wi  tschaftsgenossenschaften  vom  1.  Mai  1889  erfuhr  durch  das  Gesetz 
von  12.  August  1896  und  durch  Artikel  10  des  Einführungsgesetzes 
zun  Handelsgesetzbuch  einige  Änderungen. 

Durch  das  neue  Genossenschaftsgesetz  von  1889  ist  die  Grund- 
lag'! für  eine  starke  Konsumvereinsbewegung  der  minderbemittelten 
Klassen  insofern  geschaffen  worden,  als  nun  auch  Genossenschaften 
mit  beschränkter  Haftpflicht  zugelassen  wurden.  Noch  unter  der 
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Herrschaft  des  Sozialistengesetzes  beginnt  jetzt  in  den  industriell 
am  weitesten  entwickelten  Staaten,  wie  im  Königreich  Sachsen,  in  der 
Arbeiterschaft  das  Interesse  für  die  Konsum vereinsbowegung  zu  er- 
wachen. Reine  Arbeiterkonsumvereine  wurden  gegründet,  und  den 
bestehenden  Genossenschaften  brachten  die  Arbeiter  Interesse  ent- 
gegen, traten  in  dieselben  ein,  kamen  in  der  Folge  an  ihre  Leitung 
und  brachten  sie  so  unter  ihren  Einfluß.  Mit  dem  Ablauf  des  Sozialisten- 
gesetzes im  Jahre  1890  wurde  auch  der  von  Arbeiterseite  gemachte  Ein- 
wand hinfällig,  daß  solche  wirtschaftliche  Organisationen,  sobald  die 
Arbeiter  daran  beteiligt  seien,  doch  aufgelöst  würden.  Immer  mehr 
interessierten  sich  die  Arbeiter  für  die  Konsumvereine,  und  wenn  sie 
auch  noch  manchen  Widerstand,  mehr  in  ihren  eigenen  Reihen  als  von 
außen  her,  zu  überwinden  hatten,  so  war  doch  schließlich  der  Erfolg 
der  Konsumvereine,  der  durch  keine  Theorie  aus  der  A\  eit  zu  erörternde 
praktische  Nutzen,  den  dieselben  den  Unbemittelten  brachten,  ent- 
scheidend. Das  Jahr  1900  ließ  nicht  weniger  als  etwa  150  neue  Konsum- 
genossenschaften entstehen.  Besonders  im  Königreich  Sachsen,  in  welchem 
die  Konsumvereine  ganz  überwiegend  aus  Arbeitern  bestehen,  ist  durch 
die  Arbeiterschaft  ein  mächtiger  Anstoß  zur  Aufwärtsbewegung  des 
Konsumvereinswesens  gegeben  worden.  Der  Umsatz  stieg  von  28  Mill.  Mk. 
bei  182  Vereinen  1896,  auf  44,2  Mill.  Mk.  im  eigenen  Geschäft  bei 
205  Vereinen  im  Jahre  1899. 

b)  Weiterentwicklung. 

Als  nach  Einführung  des  Genossenschaftsgesetzes  von  1889  mit 
der  beschränkten  Haftpflicht  und  nach  Aufhebung  des  Sozialistengesetzes 
im  Jahre  1890  die  Arbeiterkonsumvereinsbewegung  immer  stärker  wurde, 
machten  sich  bereits  im  Königreich  Sachsen  Gegensätze  über  die  Auf- 
fassung des  Genossenschaftswesens  zwischen  der  neuen  Bewegung  und 
der  Leitung  des  „Allgem.  Verbandes“  bemerkbar.  Auf  die  Initiative  der 
Leipziger  Konsumvereine  im  Jahre  1890,  die  bis  dahin  dem  sächsischen 
Unterverband  des  „Allgem.  Verbandes“  angehörten,  sonderte  sich  ein 
Teil  der  sächsischen  Konsumvereine  als  Eevisionsverband  „Vorwärts“ 
vom  „Allgem.  Verbände“  ab.  In  den  Rundschreiben,  in  dem  zur  Er- 
richtung eines  „eigenen,  von  der  bürgerlichen  Genossenschaftsbewegung 
unabhängigen  Verbandes“  für  Sachsen  aufgefordert  wird,  heißt  es  zur 
Begründung,  daß  der  „AUgem.  Verband“  den  Ansprüchen  des  modernen 
Genossenschaftswesens  nicht  entspreche,  daß  darin  eine  veraltete 
politische  Strömung  vorherrschend  sei,  und  daß  der  gemeinschaftliche 
AVareneinkauf  bei  diesem  A'erband  in  arger  Vernachlässigung  liege.^) 
Die  durch  den  neuen  Revisionsverband  bewirkte  Absplitterung  vom 
Allgem.  Verband  war  jedoch  nicht  bedeutend;  von  den  Dresdner  Konsum- 
vereinen war  nur  der  Löbtauer  dem  neuen  Verbände  beigetreten.  Ab- 
gesehen von  diesem  neuen  Verband  und  von  kleinen  örtlichen  Verbänden 
im  Elsaß  und  im  Regierungsbezirk  Trier  war  bis  zum  Jahre  1902 
die  Konsumvereinsbewegung  dem  Allgem.  Verband  angeschlossen. 
Bis  zu  diesem  Jahre  veranschaulicht  daher  ausschließlich  die  Statistik 

25  Jahre  Geschichte  des  Konsumvereins  »Vorwärts“  Dresden  S.  47. 
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lies  Allgem.  Verbandes  die  Entwicklung  des  deutschen  Konsuinvereins- 
wes ‘IIS.  In  dem  Allgeni,  Verband,  der  nach  Schulze- Delitzsch’  mehr 
pral  tisch  wie  theoretisch  ausgebauten  Grundsätzen  geleitet  wurde,  waren 
die  verschiedensten  Genossenschaftsarten  vereinigt.  Von  diesen  haben 
sich  seit  Gründung  des  Verbandes  bis  zum  Jahre  1890  besonders  die 
Kre' litvereine  mächtig  entwickelt,  und  diese  bildeten  die  unantastbar 
ersc  leinende  Majorität  im  Allgem.  Verband.  Seit  1890  ist  jedoch 
in  d 'r  Kreditvereinsbewegung  ein  Stillstand  eingetreten,  während  anderer- 
seits' sich  die  Konsumvereinsbewegung  um  so  schneller  entwickelte,  je 
meh'  die  industrielle  Arbeiterschaft  zum  Träger  der  Bewegung  wurde. 
Xaclifolgendc  Tabelle  veranschaulicht  diese  Entw  icklung: 


Kredit  vereine  Konsumvereine 


.Jabi 

Geiiossetischaften 

Mitglieder 

Genossenschaften 

Mitglieder 

189( 

1072 

518  003 

263 

215  420 

189! 

1068 

525  748 

460 

292  077 

1901 

975 

555  049 

568 

522  116 

i9o; 

904 

526  847 

638 

630  755 

Diese  schnelle  Zunahme  der  Konsumvereine  innerhalb  des  Allgem. 
V’eriandes  legte  die  Möglichkeit  nahe,  daß  eines  Tages  nicht  mehr  die 
Kre  litgenossenschafteu,  sondern  die  Konsumvereine  die  Mehrheit  auf  dem 
Ver  laudstage  bilden  würden.  Es  war  jedoch  nicht  allein  die  den  Kredit- 
venineu  hieraus  drohende  Gefahr,  die  den  Gegensatz  zu  den  Konsum- 
verc  inen  verschärfte,  vielmehr  traten  mit  der  fortschreitenden  theoretischen 
Erkänntnis  des  inneren  Wesens  der  Konsumvereine  die  grundsätzlichen 
Unt  'rschiede  immer  deutlicher  in  die  Erscheinung.  Immer  mehr  kam 
die  Erkenntnis  zum  Durchbruch,  daß  die  Kreditvereine  ihrem  inneren 
We:en  nach  individualistische  Wirtschaftsgebilde  sind,  während  die 
Kon  mmvereine  gemeinnützigen  Zielen  zustreben.  Zu  diesen  beiden 
Mon  enten  der  drohenden  Übermacht  und  des  Wesensgegensatzes  ge- 
sellte sich  als  drittes  der  unmittelbare  wirtschaftliche  Wettbewerb  der 
Kon  mmvereiue.  Die  Kleinhändler,  die  einen  Teil  der  Mitglieder  der 
Krecitvereine  ausmachten,  fühlten  sich  durch  die  zunehmenden  Konsum- 
vere  .ne  immer  mehr  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Als  die  Konsumvereine  dazu 
Übel  gingen,  eigene  Sparkassen  zu  errichten  und  damit  den  Kreditvereinen 
einei  Teil  der  Sparkassengelder  zu  entziehen,  hatten  beide  Gruppen 
schl  eßlich  nichts  mehr  als  das  Gesetz  gemein,  und  die  Zustände  wurden 
immer  unhaltbarer.  Die  Anwaltschaft  des  Allgem.  Verbandes  stand  mit 
dem  Herzen  auf  seiten  der  Kreditvereine,  mochte  aber  andererseits  die 
Beitr-äge  der  Konsumvereine  nicht  missen,  hegte  auch  die  Befürchtung, 
daß  bei  einer  Trennung  der  Konsumgenossenschaften  vom  Allgem.  Ver- 
bam  , der  von  diesen  dem  Mittelstände  bereitete  Wettbewerb  ein  noch 
viel  schärferer  wmrde.  Die  Gefahr  jedoch,  daß  die  Konsumvereine  in 
absehbarer  Zeit  die  Majorität  im  Allgem.  Verband  erlangen  wmrden,  zwmng 
die  iuwaltschaft  zum  Handeln,  und  so  wurden  denn  auf  dem  Allgemeinen 
Gen  )ssenschaftstage  vom  2.  bis  6.  September  1902  in  Kreuznach  die 
Han  burger  Großeinkaufsgesellschaft,  der  Verband  sächsischer  Konsum- 
vere  ine  und  98  Konsum-  und  Produktivgenossenschaften  mit  der  Begründung 
aus^  eschlossen,  daß  diese  die  Absicht  hätten,  den  Mittelstand  zu  vernichten 
und  politische  Ziele  verfolgten.  So  verständlich  die  Beweggründe  des 
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Allgem.  Verbandes  gewesen  sind,  vor  allem  der,  die  Macht  zu  behalten 
und  zu  sichern,  ehe  es  zu  spät  war,  so  blieb  der  Ausschluß  immer  ein 
Gewaltakt,  da  Rechtsgründe  nicht  gegeben  waren.  Diesem  Ausschluß 
folgte  auf  dem  Kreuznacher  Genossenschaftstag  die  Bildung  einer  sieben- 
gliedrigen  Kommission  der  ausgeschlossenen  und  sich  mit  ihnen  solidarisch 
erklärenden  Vereine,  um  die  Gründung  eines  neuen  Konsumgenossenschafts- 
verbandes in  die  Wege  zu  leiten.  Diese  erfolgte,  indem  sich  am  18.  Mai  1903 
in  Dresden  7 Eevisionsverbände  mit  585  Konsumvereinen  und  der  Ham- 
burger Großeinkaufsgesellschaft  zum  „Zentralverband  Deutscher 
Konsumvereine“  zusammenschlossen.  Damit  war  in  Deutschland 
erst  ein  der  englischen  Cooperative  Union  entsprechender  Konsumvereins- 
verband mit  einem  unter  rein  konsumgenossenschaftlichen  Gesichtspunkten 
geleiteten  Verbandsorgan  ins  Leben  getreten.  Auf  dieser  konstituierenden 
Versammlung  w'urde  gleichzeitig  beschlossen,  das  bis  dahin  von  der 
Schriftleitung  der  Großeinkaufsgesellschaft  unter  dem  Titel  „Wochen- 
bericht der  Großeinkaufsgesellschaft  Deutscher  Konsumvereine“  heraus- 
gegebene Fachblatt  auf  den  neuen  Zentralverband  überzuleiten  und  den 
neuen  Aufgaben  entsprechend  auszubauen.  Es  erscheint  seitdem  als 
„Konsumgenossenschaftliche  Rundschau“  und  ist  das  Organ  des  Zentral- 
verbandes und  der  Großeinkaufsgesellschaft  Deutscher  Konsumvereine, 
Hamburg.  Den  Anfang  dieser  kräftig  emporstrebenden  konsumgenossen- 
schaftlichen Presse  bilden  die  nach  Errichtung  der  Großeinkaufsgesellschaft 
ira  Jahre  1894  zuerst  herausgegebenen  „Preisverzeichnisse“  der  wichtigsten 
Artikel,  die  zunächst  rein  den  geschäftlichen  Bedürfnissen  angepaßt  waren. 

Schon  im  ersten  Jahre  ihres  Erscheinens  mußten  diese  Preislisten 
gelegentlich  auch  der  Veröffentlichung  von  Bekanntmachungen  und  der 
Abwehr  von  Angriffen  dienen.  Im  Jahre  1895  wurde  eine  weitere  Aus- 
gestaltung der  „Warenpreislisten“  angeregt  und  im  gleichen  Jahre  be- 
schlossen, in  dem  in  einen  „Wochenbericht“  umgewandelten  Blatte  regel- 
mäßig Artikel  belehrenden  Inhalts  zu  bringen.  1897  wurde  ein  Inseraten- 
teil angehängt  und  damit  eine  Einnahme  zur  Ausgestaltung  des 
redaktionellen  Inhalts  gewonnen.  Seit  1899  ist  der  Redakteur  des 
Harburger  Volksblattes,  Heinrich  Kaufmann,  als  regelmäßiger  Mitarbeiter 
des  Blattes  tätig,  der  1900  die  Redaktion  des  „Wochenberichts“  im 
Nebenberuf  übernahm.  Seitdem  erschien  der  „Wochenbericht“  in  er- 
heblich erweitertem  Umfange,  getrennt  von  den  Warenberichten  und 
Preislisten,  die  als  Beilage  enthalten  waren,  und  konnte  sich  das  führende 
Organ  der  deutschen  Konsumgenossenschaftsbewegung  nennen.  Am 
2.  Januar  1904  ging  der  „Wochenbericht  der  Schriftleitung  der  Groß- 
einkaufsgesellschaft  Deutscher  Konsumvereine“  als  „Konsumgenossen- 
schaftliche Rundschau“  an  den  „Zentralverband  Deutscher  Konsumvereine“ 
über.  Im  3.  Kriegsjahre  erscheinen  die  „Konsumgenossenschaftliche  Rund- 
schau“ im  14.,  die  „Blätter  für  Genossenschaftswesen“  im  74.,  die 
„Konsumgenossenschaftlichen  Praxis“  im  6.  Jahrgang.  Über  die  letzt- 
genannte jüngste  konsumgenossenschaftliche  Zeitschrift  werden  in  einem 
späteren  Kapitel  einige  Worte  zu  sagen  sein. 

Großeink  aufs  ge  seil  schäften. 

An  der  Spitze  der  vom  Allgem.  Verband  zu  Kreuznach  1902  aus- 
geschlossenen Mitglieder  wird  die  Hamburger  Großeinkaufsgesellschaft 
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gerannt;  ilir  rasches  Wachstum  in  den  Jahren  1900/01,  ihre  freie,  sclb- 
stä  ulige  Meinungsäußerung  in  ihrem  „Wochenbericht“  gegenüber  den 
An  eindungen  in  den  „Blättern  für  Genossenschaftswesen“  war  einer 
der  schwerwiegendsten  Gründe  mit,  die  die  Anwaltschaft  zu  dem  Ausschluß 
be^'ogen.  Mit  innerer  Notwendigkeit  mußte  analog  der  englischen  Ent- 
wicklung bei  folgerichtiger  Durchführung  des  Grundsatzes  der  Redlichen 
Picuiere,  ihre  Geschäfte  in  die  eigenen  Hände  zu  nehmen,  auch  in  Deutsch- 
lan  1 das  weitere  Fortschreiten  der  Bewegung  zum  konsumgenossenschaft- 
licten  Großeinkauf  führen.  Schon  in  Schulze-Delitzsch  lebte,  wenn  auch 
nocti  nicht  in  theoretischer  Klarheit,  der  Gedanke  des  genossenschaft- 
liclen  Großbezugs.  In  der  „Innung  der  Zukunft“  schreibt  er  1862  u.  a., 
daß  sich  leicht  ein  Zentralmagazin  z.  B.  in  Beilin  einrichten  ließe,  das 
die  anderen  Vereine  mit  den  Hauptartikeln  versorgte.  In  den  folgenden 
Jatren  wurden  denn  auch  in  den  verschiedensten  Gegenden  Versuche 
gei  lacht,  den  Großbezug  zu  organisieren,  sei  es  durch  Warenabgabe  von 
grolen  Vereinen  an  benachbarte  kleinere  Vcireine,  durch  Abhaltung 
vor  Börsentagen,  auf  denen  die  Fabrikanten  ihre  Muster  vorlegten,  sei 
es  durch  bezirks weisen  Zusammenschluß  der  Konsumvereine  und  Zu- 
sammenkünften zum  gemeinschaftlichen  Einkauf.  Einen  praktischen  Er- 
folg hatten  diese  Bestrebungen  nur  in  Süddeutschland,  wo  1867  von 
Dr  Ed.  Pfeiffer  der  Verband  deutscher  (später  süddeutscher)  Konsumvereine 
ge|  ründet  worden  war,  der  von  vornherein  die  Anbahnung  des  gemein- 
sclaftlichen  Einkaufs  aus  direktesten  Quellen  ins  Auge  faßte.  Die 
Gründung  des  Konsumverbandes  an  und  für  sich  wie  auch  seine  Be- 
str  ibungen,  den  gemeinsamen  Warenbezug  zu  organisieren,  wurden  vom 
Alldem.  Verband  in  der  „Innung  der  Zukunft“  verurteilt.  Dr.  Ed.  Pfeiffer 
liel  sich  jedoch  hierdurch  nicht  beirren,  gab  als  neues  Vereinsorgan  die 
Ze  tschrift  „Der  Konsumverein“  heraus  und  entwickelte  in  dieser  seine 
Pli  ne.  Auf  dem  3.  Verbandstag  Deutscher  Konsumvereine  wurde  die 
Gr  indung  einer  Zentraleinkaufsstelle  beschlossen,  und  in  demselben 
Jahre:  1869,  konnte  diese  in  Mannheim  ihre  Tätigkeit  beginnen.  Die 
Gründung  erfolgte  in  Form  einer  Genossenschaft,  indem  die  Vereine 
Mannheim,  Stuttgart  und  München  je  1000  Gulden  einzahlten.  Die  Mann- 
heimer Einkaufsgenossenschaft  entwickelte  sich  gut,  kam  aber  dadurch 
mi  ihrem  Betriebskapital  nicht  mehr  aus  und  wurde,  da  dessen  Be- 
scl  affung  Schwierigkeiten  machte,  1872  in  die  Wareneinkauf s-Aktien- 
ge:  ellschaft  Mannheim  umgewandelt.  Zwar  machte  auch  diese  noch 
18  2 und  im  folgenden  Jahre  Fortschritte,  geriet  aber  dann  immer  mehr 
am  dem  genossenschaftlichen  Fahrwasser  heraus,  der  Umsatz  an  Private 
nai  im  zu,  die  Aktien  kamen  zum  größten  Teil  in  die  Hände  von  Privat- 
pei  sonen,  das  Interesse  der  Konsumvereine  an  der  Gesellschaft  erlosch, 
uml  1875  mußte  dieselbe  liquidieren. 

Mit  der  Liquidation  der  Mannheimer  Großeinkaufsgesellschaft  be- 
ga!  in  das  Interesse  an  dem  genossenschaftlichen  Großeinkauf  mehr  und  mehr 
zu  verebben.^)  In  der  ganzen  Konsumgenossensi  haftsbewegung  überhaupt 
W£r  ein  Stillstand  eingetreten,  der  bis  um  die  Mitte  der  80  er  Jahre 
daierte.  Erst  um  diese  Zeit  beginnt  wieder  ein  langsames  Wachstum, 
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das  jedoch  in  dem  Maße  schneller  wurde,  als  die  Massen  der  Industrie- 
arbeiter Träger  der  Bewegung  wurden,  und  das  bis  in  die  Gegenwart 
anhält.  Als  aber  um  das  Jahr  1885  der  neue  Aufstieg  einsetzte,  befand 
sich  der  Kleinhandel  gerade  in  einer  drückenden  Lage,  für  die  er  die 
Konsumvereine  verantwortlich  machen  zu  müssen  glaubte,  obgleich  die 
50  Mül.  Mk.,  auf  die  der  damalige  Umsatz  der  Konsumvereine  sich  be- 
zifferte, zu  den  Milliardenumsätzen  des  Kleinhandels  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis stand.  Er  verfiel  dabei  auf  das  Mittel  der  Boykottierung  der 
Konsumvereinslieferanten  und  zwang  dadurch  die  Leiter  der  Konsumvereine, 
die  Frage  der  Organisation  des  Einkaufs  durch  eine  eigene  Großeinkaufs- 
gesellschaft zu  erwägen.  Die  Boykottbewegung  der  Kleinhändler  zog 
besonders  die  Konsumvereine  des  Königreichs  Sachsen  sowie  die  Vereine 
von  Thüringen,  der  Provinz  Sachsen,  Brandenburg  und  der  Lausitz  in 
Mitleidenschaft.  Vom  Allgem.  Verband  war  wegen  des  Übergewichtes 
der  Kreditgenossenschaften,  deren  Leiter  zum  Teil  die  Führung  der 
Kleinhändlerbewegung  gegen  die  Konsumgenossenschaften  hatten,  Hilfe 
nicht  zu  erwarten,  die  Eevisionsverbände  waren  tdelmehr  ganz  auf  ihre 
eigene  Initiative  angewiesen.  Dies  war  mit  ein  Grund,  weshalb  sich  1890 
eine  Anzahl  sächsischer  Konsumvereine  vom  Allgem.  Verband  absonderte 
und  zu  dem  Verband  sächsischer  Konsumgenossenschaften  „Vorwärts“ 
zusammenschloß.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  wird  in  Sachsen  das  Problem 
des  genossenschaftlichen  Großeinkaufs  nicht  mehr  aus  den  Augen  ver- 
loren und  mit  größter  Zähigkeit  dessen  Lösung  angestrebt. 

Es  dürfte  wohl  wenige  Unternehmen  geben,  die  mit  solchen  un- 
endlichen Widerwärtigkeiten  und  Schwierigkeiten  in  ihren  ersten  Ent- 
wicklungsjahren zu  kämpfen  hatten  wie  die  Großeinkaufsgesellschaft 
Deutscher  Konsumvereine,  Hamburg.  Als  im  Jahre  1890  die  Frage  des 
gemeinsamen  AVarenbezugs  auf  den  A^erbandstagen  der  Unterverbände 
ihrer  Reife  im  Sinne  genossenschaftlicher  AVeiterentwicklung  entgegen- 
zugehen schien,  errichtete  ziemlich  unvermittelt  ein  Kaufmann  namens 
Hugo  Pabst  1891  aus  eigener  Alachtvollkommenheit  „mit  beherztem  Griff“, 
wie  er  sagte,  die  „Einkaufsagentur  Deutscher  Konsumvereine,  Hamburg“, 
gab  eine  AVochenschrift  die  „Handels-  und  Coursblätter“  heraus,  be- 
rechnete für  seine  A"ermittlung  eine  Kommission  und  machte  sich  so 
selbst  zum  festen  Agenten  der  Konsumvereine.  Trotz  dieser  sonder- 
baren Gründung  entwickelte  sich  diese  Agentur  zunächst  ganz  gut,  da 
sie  den  sächsischen  Konsumvereinen  den  Bezug  über  Hamburg  erleichterte. 
Jedoch  schon  im  nächsten  Jahre  erwuchs  ihr  ein  AVettbewerb.  Auf  Be- 
treiben des  Abgeordneten  Ludolf  Parisius,  der  erkannt  hatte,  daß  das 
im  Alai  1892  in  Kraft  getretene  Gesetz  betreffend  die  Gesellschaften 
mit  beschränkter  Haftung  die  richtige  Grundlage  für  die  Begründung 
einer  Großeinkaufsgesellschaft  bot,  wurde  die  „Genossenschaftliche  Groß- 
handlung in  Bremen“  gegründet.  Der  größere  Teil  der  gezeichneten 
Anteile  war  von  privaten  Grossisten  und  Fabrikanten  übernommen,  die 
natürlich  zeichneten,  weil  sie  mit  der  neuen  Genossenschaftlichen  Groß- 
handlung gute  Geschäfte  zu  machen  hofften.  An  der  mangelnden  Be- 
teiligung genossenschaftlichen  Kapitals  ist  diese  Gesellschaft  bald  wieder 
eingegangen,  nachdem  ein  Verschmelzungsversuch  mit  Pabsts  Einkaufs- 
agentur daran  gescheitert  war,  daß  Pabst  unbedingt  die  erste  Stelle 
einnehmen  wollte.  Die  Einkaufsagentur  Deutscher  Konsumvereine 
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Pabi  t & Co.,  Hamburg,  bestand  fort,  erhielt  auch  reichlich  Aufträge,  kam 
abei  gerade  deswegen  mit  ihren  Betriebsmitteln  nicht  mehr  aus  und  er- 
strebte nun,  nachdem  ein  Versuch,  die  kaufenden  Vereine  zu  einer 
Kap  talsbeteiligung  zu  bewegen,  mißlang,  die  Umwandlung  der  Agentur 
in  ei  ue  Großeinkaufsgesellschaft  Deutscher  Konsuinvereine  m.  b.  H.  Diese 
wurde,  vornehmlich  mit  Hilfe  der  sächsischen  Vei'eine,  auf  zwei  konstitu- 
iere: iden  Versammlungen  in  Leipzig  und  Hamburg  1893  gegründet  und 
die  nsherigen  Inhaber  der  Einkaufsagentur:  Pal)st  und  Schöffer  zu  Ge- 
schä ‘tsführern  gewählt.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  kam  es  zu 
Diff(  renzen,  Pabst  wurde  seiner  Stellung  enth<)ben,  Schöffen  trat  von 
sein(  m Posten  zurück,  die  Einkaufsagentur  bestand  wieder  und  bekämpfte 
in  il  ren  „Handels-  und  Coursblättern“  die  junge  Großeinkaufsgesellschaft, 
konite  aber  schließlich  neben  dem  kräftig  aufblühenden  Unternehmen 
nur  Qoch  mühsam  sich  halten  und  ging  schließlich  ein. 

Am  29.  März  1894  wurde  die  Firma  „Großeinkaufsgesellschaft 
Dem  scher  Konsumvereine  m.  b.  H.,  Hamburg“  m das  Handelsregister 
eing  itragen,  und  am  1.  April  begann  sie  mit  25  7(t0  Mk.  einbezahltem  Ge- 
schä  tskapital  ihren  Geschäftsbetrieb.  Schon  in  dem  damaligen  Ge- 
sells  '.haftsvertrag  war  festgelegt,  daß  Geschäftsanteile  nur  von  Genossen- 
scha  ten  erworben  werden  konnten,  jedem  Gesellschafter  nur  eine  Stimme 
zust  ind  und  die  Verteilung  des  Reingewinns  nach  Maßgabe  des  Umsatzes 
erfo)  g^en  sollte.  So  bildete  die  Gesellschaft  von  vornherein  den  erstrebten 
Kon;  .umverein  der  Konsumvereine. 

Die  geschäftliche  Entwicklung  war  eine  gute,  trotz  des  geringen 
Betr  ebskapitals  und  dem  scharfen  Wettbewerb  leistungsfähiger  Grossisten. 
Die  weitgehendste  Unterstützung  fand  das  junge  Unternehmen  durch  die 
säch  dschen  Vereine.  An  dem  durch  den  Geschäftsbericht  für  1895  aus- 
gewiesenen Umsatz  von  1878  751  Mk.  waren  die  Konsumvereine  Schede- 
witz mit  395  700  Mk.,  Leipzig-Plagwitz  mit  165  500  Mk.,  Eeichenbach 
mit  161 400  Mk.,  Dresden  mit  122  00  Mk.,  Limbach  mit85  400Mk.,  Glauchau 
mit  59 100  Mk.,  Gersdorf  mit  53  700  Mk.  beteiligt.  1896  erzielte  die 
Grof  einkaufsgesellschaft  einen  Umsatz  von  3 264  726,38  Mk.,  wovon  wieder 
fast  zwei  Drittel  auf  die  sächsischen  Vereine  entfallen.  Da  dieser  Umsatz 
von  3 ^ 4 Millionen  Mark  mit  einem  Kapital  von  nur  72  500  Mk.  erzielt 
wur(  e,  was  naturgemäß  nur  durch  Inanspruchnahme  des  Lieferantenkredits 
möglich  geworden  ist,  drängten  die  geringen  Geldmittel  gebieterisch 
zu  Kapitalserhöhungen.  Der  Mangel  an  Kapital  bildete  auch  in  den 
folgenden  Jahren  die  stete  Sorge  von  Aufsichtsrat  und  Geschäftsführung 
und  zwang  diese  1898,  mit  einer  Bank  zur  Aufnahme  eines  größeren 
Kredits  Verbindung  zu  suchen.  Im  gleichen  Jahre  trat  die  deutsche 
Groß  iinkaufsgesellschaft  erstmalig  mit  den  beiden  britischen  Großeinkaufs- 
gese]  Ischaften  in  Geschäftsverbindung,  was  die  englische  Gesellschaft 
veraj  laßte,  Vorstand  und  Aufsichtsrat  der  deutschen  zu  einer  Besichtigung 
der  I nglischen  Einrichtungen  einzuladen.  Im  Jahre  1899  fand  denn  auch 
auf  ( inem  der  englischen  Großeinkaufsgesellschaft;  gehörigen  Dampfer  die 
berttlimte  Englandreise  statt,  deren  Beschreibung  sjtäter,  zu  einer  Broschüre 
zusai  amengefaßt,  in  2 großen  Auflagen  über  ganz  Ileutschland  Verbreitung 
fand  und  dadurch  der  Konsumgenossenschaftsbewegung  in  Deutschland 
und  besonders  der  Entwicklung  der  Großeinkaufsgesellschaft  einen 
mäcltigen  Ansporn  gab. 
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Im  Jahre  1899  besaß  die  Großeinkaufsgesellschaft  bereits  3 Waren- 
lager: in  Schedewitz,  Riesa  und  Hamburg,  ihr  „Wochenbericht“  nahm 
mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  im  öffentlichen  Leben  stehenden 
Zeitung  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Konsumvereinsbewegung  an, 
und  durch  die  Anstellung  des  ersten  reisenden  Vertreters  wurde  mit  der 
systematischen  Ausbreitung  des  Geschäftsbereichs  begonnen.  Im  gleichen 
Jahre  wurde  der  Beitritt  zum  Allgem.  Verband  beschlossen,  der  Umsatz 
stieg  auf  6 296  071  Mk.,  das  Stammkapital  betrug  jedoch  nur  140  000  Mk. 
ln  den  folgenden  Jahren  entwickelte  sich  das  Geschäft  der  Großeinkaufs- 
gesellschaft in  immer  stärkerem  Maße,  eine  raschere  Entwicklung  war 
nur  eine  Frage  der  Kapitalbeschaffung.  Auf  der  Generalversammlung 
1901  wurde  die  Erhöhung  des  Stammkapitals  auf  300  000  Mk.  beschlossen. 
Diese  Generalversammlung,  die  in  Leipzig  stattfand,  gestaltete  sich  zu 
einem  wirkungsvollen  Genossenschaftstag  der  deutschen  Konsumvereine. 
In  der  Versammlung  waren  der  Generalsekretär  der  Cooperative  Union, 
die  beiden  Direktoren  der  C.  W.  S.,  der  Sekretär  des  Verbandes  schweizer. 
Konsumvereine  und  der  Leiter  der  schweizer.  Großeinkaufsgesellschaft 
als  Gäste  vertreten.  Mit  der  Generalversammlung  war  eine  Warenaus- 
stellung verbunden,  auf  der  die  deutsche  Großeinkaufsgesellschaft  Kolonial- 
waren und  Landesprodukte,  die  englische  eigene  Fabrikate  wie  Kakao, 
Schokolade,  Biskuits,  Zuckerwaren,  Tee,  Seifen  und  Schuhwaren,  der 
Konsumverein  Leipzig-Plagwitz  Produkte  seiner  Dampfmühle  und  Bäckerei, 
die  Tabakarbeiter-Genossenschaft  Zigarren  ausstellten,  außerdem  waren 
noch  etwa  90  renommierte  Privatfirmen  zur  Ausstellung  zugelassen.  In- 
folge dieser  Ausstellung  nahmen  immer  weitere  Kreise  von  der  Groß- 
einkaufsgesellschaft Kenntnis,  und  ihre  an  und  für  sich  schon  schnelle 
Entwicklung  erhielt  einen  neuen  Ansporn.  Das  Tätigkeitsgebiet  wurde 
über  das  Stromgebiet  der  Elbe  hinaus  ausgedehnt,  ganz  Deutschland  in 
Bezirke  eingeteilt,  in  denen  in  dem  Maße,  wie  sie  als  Abnehmer  in  Frage 
kamen,  Zentrallager  errichtet  werden  sollten.  So  entwickelte  sich  im 
Allgem.  Verbände  die  sich  um  die  Großeinkaufsgesellschaft  scharende 
Gruppe  von  Konsumvereinen  schnell  zu  einem  immer  größer  werdenden 
Machtfaktor,  was  aus  den  bereits  eingehend  geschilderten  Ursachen  im 
Jahre  1902  zur  Spaltung  und  1903  zur  Gründung  des  Zentralverbandes 
Deutscher  Konsumvereine  führte.  Damit  war  die  Trennung  der  nach 
den  Grundsätzen  der  Redlichen  Pioniere  sich  entwickelnden  Gruppe  von 
den  an  Schulze-Delitzsch’  Prinzipien  festhaltenden  Verbänden  erfolgt. 

Eine  mit  der  Jahrhundertwende  beginnende  Zahlenzusammenstellung 
über  Vereine  und  Mitglieder  gibt  über  die  Weiterentwicklung  der 
deutschen  Konsumvereinsbewegung  folgendes  interessante  Bild^: 


Allgem. 

V erha  nd 

Zentral verband 

Reichs  verband 

Jahr 

Ber. 

Vereine 

Mitglieder 

Ve^reine  -^^tglieder 

Mitglieder 
V ereine  ° 

1900 

568 

522116 

1901 

638 

630  785 

1902 

332 

300  721 

Die  Zahlen  sind  aus  den  Jahrbüchern  der  3 Verbände  zusammengestellt. 
Die  außerdem  noch  bestehenden  kleinen  selbständigen  Verbfmde  im  Bezirk  Trier 
und  im  Elsaß  können  für  die  Statistik  nicht  in  Frage  kommen,  weil  der  eine  seine 
Statistik  nicht  veröffentlicht,  der  andere  überhaupt  keine  aufstellt. 
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.4 1 1 g e m. 

Verbau  d 

Zentral 

verband 

Reichs 

verband 

Jab- 

Ber. 

Vereine 

.Mitglieder 

Ber. 

Vereine 

Mitglieder 

Ber. 

Vereine 

Mitglieder 

190  J 

2 .öl 

248  004 

627 

573  085 

1901 

2.Ö2 

2.5.5  916 

710 

646 175 

1 90 1 

260 

238  097 

787 

715  929 

190  3 

26.Ö 

246  945 

865 

776  999 

190  7 

271 

252  618 

939 

879  221 

1 90  3 

266 

257  082 

1021 

966  904 

48 

28  540 

190) 

26.5 

262  522 

1068 

1 047  975 

63 

39  377 

191  » 

271 

270  437 

1103 

1 171 763 

78 

52  715 

191  L 

273 

276  645 

1134 

1 313422 

101 

76  002 

191  1 

283 

306  224 

1128 

1483  811 

127 

97  606 

191  3 

282 

323  228 

1157 

1 621 195 

159 

143  444 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  absoluten  Zahlen,  daß  der  Tag  von  Kreuz- 
nacli  einen  Wendepunkt  in  der  deutschen  Konsumgenossenschaftsbewegung 
bed  ‘Utet,  die  Führung  geht  vom  Allgem.  Verband  auf  den  Zentralverband 
übe  , der  sich  in  beispielloser  Weise  entwickelt. 

Produktionsbetriebe. 

Diese  rasche  Entwicklung  des  Zentralverbandes  mußte  mit  innerer 
Not  vendigkeit  bald  zur  nächsten  Stufe,  nämlich  der  nationalen  Eigen- 
pro(  uktion  auf  der  Grundlage  des  organisierten  Absatzes  führen.  Die 
schi  lerzlichen  Erfahrungen  der  englischen  Entwicklung  hatten  die  deutschen 
Gen  3ssenschafter  gelehrt,  daß  die  Aufgabe,  die  Produktion  in  die  eigenen 
Hände  zu  nehmen,  nicht  durch  die  Errichtung  von  Produktivgenossen- 
schi ften  gelöst  werden  kann,  sondern  daß  der  gesicherte  Absatz  die 
Vor  Aussetzung  für  die  Überlegenheit  gegenüber  der  privaten  Produktion 
ist.  Der  Wegfall  der  Marktspesen,  die  die  privaten  Betriebe  mit  zu- 
nehiaendem  Wettbewerb  immer  mehr  belasten,  gibt  der  genossenschaftlichen 
Pro(  uktion  den  Vorsprung.  Sobald  die  genossenschaftlichen  Produktiv- 
betr  ebe  für  den  Markt  produzieren,  müssen  sie  dem  privaten  Unter- 
nehuertum  unterliegen,  wie  die  verschiedenen  Katastrophen  in  der 
Ent  v’icklungsgeschichte  des  englischen  Konsumvereinswesens  gelehrt 
hab  m. 

In  Schulze-Delitzsch  war  die  Erkenntnis,  daß  die  Vorbedingung  für 
die  ] ationale  Eigenproduktion  — die  örtliche  Eigenproduktion  der  einzelnen 
Kon  mmvereine  hat  übrigens  dieselbe  Voraussetzung  — der  gesicherte 
Abs  itz  sein  muß,  nicht  vorhanden.  Er  bezeichnet  die  Produktivgenossen- 
schaft  als  die  Krönung  des  genossenschaftlichen  Gebäudes.  Auch  in 
Eng  and  bildet  in  den  Köpfen  leitender  Genossenschafter  die  sich  selbst 
regi.'rende  Werkstatt  der  Christlichen  Sozialisten  heute  noch  das  Ideal. 
Es  ;st  das  Verdienst  deutscher  Genossenschafter,  die  Entwicklungstufen 
Kon  mmverein  — örtliche  Eigenproduktion,  Großeinkaufsgesellschaft  — 
nati'inale  Eigenproduktion  klar  erkannt  und  durchgeführt  zu  haben. 

Der  Wille  der  Genossenschafter,  sobald  als  möglich  zur  Eigenproduktion 
Übel  zugehen,  wurde  durch  die  Boykottbewegung  der  Kleinhändler  und 
durch  die  Differenzen  mit  den  Lieferantenringen  wie  dem  Syndikat 
deul  scher  Zuckerraflinerien,  dem  Petroleumtrust,  dem  rhein.-westf.  Kohlen- 


33 


Syndikat  und  verschiedenen  inländischen  Produktionsgeschäften,  deren 
Bedingungen  sich  die  Großeinkaufsgesellschaft  nicht  fügen  wollte,  erheblich 
verstärkt.  Es  bildete  nicht  mehr  allein  der  unmittelbare  wirtschaftliche 
Vierteil,  sondern  auch  das  Bedürfnis,  den  Kartellen  und  Ringen  eine 
Organisation  der  Konsumenten  entgegenzustellen,  den  treibenden  Faktor. 

Einer  der  ersten  Erfolge  der  Großeinkaufsgesollschaft  und  des 
hinter  ihr  stehenden  organisierten  Konsums  war  ihr  Sieg  über  den  Verband 
der  Fabrikanten  von  Markenartikeln  in  Berlin.  Dieser  stellt  seinen  Ab- 
nehmern die  Bedingung,  daß  im  Kleinhandel  die  von  den  ihm  angehörigen 
Fabrikanten  festgesetzten  Mindestdetailpreise  eingehalten  werden.  Im  Falle 
der  Zuwiderhandlung  wird  dem  betreffenden  Abnehmer  die  Lieferung  ge- 
sperrt, und  zwar  von  sämtlichen  dem  Markenschutz  verband  zugehöriu-eu 
Fabrikanten  für  so  lange,  bis  er  sich  zur  Einhaltung  des  vorgeschriebenen  V er- 
kaufspreises  versteht.  Als  der  Großeinkaufsgesellschaft,  clie  diese  Bedingung 
nicht  anerkannte,  von  den  meisten  Verbandsfabriken  die  Lieferung  ver- 
weigert wurde,  führte  sie  unter  aufklärenden  Mitteilungen  und  einem 
Mahnruf  an  die  genossenschaftliche  Treue  ihrer  Mitglieder  Ersatzfabrikate 
mit  solchem  Erfolge  ein,  daß  sich  der  Markenschutzverband  bald  gezwungen 
sah,  das  Verkaufsverbot  aufzuheben  und  den  Fabrikanten  die  bedingungs- 
lose Lieferung  freizugeben. 

Als  den  Zeitpunkt  des  Beginns  der  Eigenproduktion  der  Großein- 
kaufsgesellschaft kann  die  Errichtung  einer  Kaffeerösterei  im  April 
1903  angesprochen  werden,  wenngleich  es  sich  hierbei  nicht  um  eine 
eigentliche  Produktion  handelt.  Trotz  aller  Schwierigkeiten,  die  vornehmlich 
darin  bestanden,  daß  die  bisherigen  Lieferanten,  die  die  Gewohnheiten 
und  Bedürfnisse  der  Vereine  genau  kannten,  der  Großeinkaufsgesellschaft 
scharfe  Konkurrenz  machten,  entwickelte  sich  die  Rösterei  sehr  schnell. 
Schon  im  ersten  Jahre  wurden  341 025  kg  Kaffee  geröstet,  im  Jahre  1911 
bereits  1667  081kg.  Von  da  ab  hält  sich  allerdings  der  Umsatz  ungefähr 
in  dieser  Höhe,  was  seinen  Grund  darin  hat,  daß  die  größer  werdenden 
Vereine  den  Kaffee  in  eigenen  Betrieben  rösten  lassen  und  die  Groß- 
einkaufsgesellschaft dadurch  jedes  Jahr  große  Abnehmer  verliert. 

Mit  dem  1.  Januar  1910  gingen  die  Betriebe  der  Tabak arbeiter- 
genossenschaf t,  bestehend  aus  den  Zigarrenfabrikeu  in  Frankenberg 
i.  Sa.,  Hamburg  und  Hockenheim,  in  den  Besitz  der  Großeinkaufsgesellschaft 
über.  Die  Großeinkaufsgesellschaft  hatte  bereits  im  Jahre  1902  die 
Mitgliedschaft  bei  der  Tabakarbeitergenossenschaft  erworben,  wobei  ihr 
eine  Gewinnbeteiligung  zugestanden  wurde.  Durch  die  Ansammlung  der 
ihr  aus  dieser  Gewinnbeteiligung  zustehenden  Rückvergütungen  war  die 
Großeinkaufsgesellschaft  bereits  am  1.  Januar  1909  im  Besitze  von 
49  000  Mk.  der  76  000  Mk.  betragenden  Anteile,  und  ihr  Anteil  am  Umsatz 
betrug  68,U/o.^)  So  wurde  die  Großeinkaufsgesellschaft  nach  und  nach  die 
eigentliche  Inhaberin  der  Tabakarbeitergenossenschaft,  bis  sie  am  1.  Januar 
1910  deren  Betriebe  für  eigene  Rechnung  übernahm. 

Die  genossenschaftliche  Eigenproduktion  großen  Stils  begann  mit 
der  Errichtung  der  ersten  Seifenfabrik.  Auf  der  außerordentlichen 
Generalversammlung  im  März  1904  in  Chemnitz  wurden  die  Geschäfts- 
führer ermächtigt,  zur  Errichtung  einer  Seifenfabrik  ein  Darlehn  von 


')  Geschäftsbericht  der  Großeinkaufsgesellschaft  1908  S.  9. 
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300  )00  Mk.  aufziinehmen  und  ein  Grundstück  in  Aken  a.  d.  Elbe  an- 
zukf  ufen.  Das  Darlehn  war  in  kurzer  Zeit  überzeichnet,  und  zwar  waren 
es  V iederuiii  die  sächsischen  Vereine,  die  die  Sache  am  meisten  förderten, 
Leii  zig-Plagwitz  beteiligte  sich  mit  50  000,  Dresden  mit  30  000  Mk. 
In  derselben  Versammlung  wurde  das  Stammkapital  der  Großeinkaufs- 
gesellschaft von  500  000  auf  750  000  Mk.  erhöht. 

Als  jedoch  die  Absicht  der  Großeinkaufsgesellschaft,  eine  Seifen- 
fabr;  k zu  errichten,  bekannt  wurde,  setzte  sogleich  die  gesamte  Gegner- 
scha  t genossenschaftlicher  Bestrebungen  ihre  Machtmittel  in  Bewegung, 
um  leren  Verwirklichung  zu  verhindern.  So  kam  es,  daß  die  Groß- 
einkiiufsgesellschaft  5 Jahre  um  die  Konzessionierung  ihrer  ersten  Seifen- 
fabrii  kämpfen  mußte.  Das  erste  Konzessionsgesuch  wurde  nach  zwei- 
jährigem Verfahren  zwar  schließlich  genehmigt,  jedoch  glaubte  die  Groß- 
einki  ufsgesellschaft  bei  der  Bauausführung  auf  so  viel  Schwierigkeiten 
Seite  IS  des  widerstrebenden  Magistrats  von  Aken  zu  stoßen,  daß  sie  es 
vorz(g,  schon  während  des  noch  schw'ebenden  Verfahrens  nach  einem 
ande-en  Grundstück  Umschau  .zu  halten.  In  Zerbst  in  Anhalt  erschien 
ihr  ( in  Grundstück  geeignet,  jedoch  auch  hier  mußte  sie  wegen  der  Ein- 
sprü(he  des  Magistrats  im  Verwaltungsverfahren  klagbar  werden  mit  dem 
Erge  bnis,  daß  sie  letztinstanzlich  unterlag.  Schließlich  fand  sie  in 
Grölab.  Riesa  eine  industriefreundliche  und  weitblickende  Verwaltung, 
die  i ir  im  Jahre  1908  die  Konzession  erteilte.  Inzwischen  war  jedoch 
der  Umsatz  der  durch  die  Großeinkaufsgesellscliaft  kaufenden  Vereine 
im  e igenen  Geschäft  von  142  Mill.  Mk.  im  Jahre  1904  auf  274Mill.Mk. 
iui  ahre  1909  angewachsen.  Dieser  Umsatzsteigerung  konnte  eine 
Seife  ifabrik  mittleren  Umfanges,  wie  aus  den  ursprünglich  ausgeworfenen 
300  0 10  Mk.  hätte  errichtet  werden  können,  nicht  mehr  gerecht  werden. 
Die  Grroßeinkaufsgesellschaft  legte  deshalb  eine  5 ige  Anleihe  von 
1 Mil . Mk.  auf  mit  dem  Erfolg,  daß  sie  schon  3 Wochen  später  überzeichnet 
war.  Das  Stammkapital  war  bereits  1906  auf  1 Mill.  Mk.  erhöht  worden. 
1910  wurde  die  Fabrik  in  Betrieb  genommen,  die  als  eine  der  größten 
und  I ledernsten  Seifenfabriken  anzuspreclien  ist  und  deren  Betriebsanlagen 
dem  Reisenden,  der  von  Leipzig  nach  Dresden  fährt,  vor  der  Station 
Ries£  in  die  Augen  fallen.  Der  Umsatz  betrug  1911  bereits:  4686 193  Mk. 
= 9 . 79  745kg  diverser  Seifenfabrikate  und  25  837  Gros  Toiletteseifen; 
er  Steg 

1912  auf  5 539  700  Mk.  = 11164  044  kg  Seifenfabrikate  und 

31  494  Gros  Toilettes. 

1913  auf  6 343  683  Mk.  = 12  367  948  kg  Seifenfabrikate  und 

37  478  Groß  Toilettes. 

1914  auf  6 568  527  Mk.  = 13  001  112  kg  Seifenfabrikate  und 

40  246  Gros  Toilettes. 

Die  bei  einer  derartigen  Fabrikation  sich  erforderlich  machenden 
Xebei  betriebe,  wie  Kistenbauerei,  Schlosserwerkstatt  und  Fabriklabo- 
ratoriim,  wurden  der  Gröbaer  Seifenfabrik  alsbald  angegliedert. 

S’aehdem  der  erste  Schritt  gemacht  war,  erfolgte  die  weitere  Aus- 
dehnuug  der  Eigenproduktion  Zug  um  Zug;  sie  erinnert  an  die  rasche 
Entw  cklung  der  Produktivabteilungen  der  C.  W.  S. 

Ende  September  1912  konnte  mit  der  Herstidlung  von  Zündhölzern 
in  der  durch  umfangreiche  Neubauten  und  Neuanschaffungen  von  Maschinen 


in  jeder  Beziehung  auf  die  Höhe  eines  modernen  Betriebs  gebrachten 
Zündholzfabrik  in  Lauen  bürg  (Elbe)  begonnen  werden. 

Am  1.  Januar  1913  ging  die  Nordhäuser  Kautabakarbeiter- 
genossenschaft in  den  Besitz  der  Großeinkaufsgesellschaft  über 
und  wurde  organisatorisch  der  Abteilung  Zigarrenfabriken  und  Tabak- 
fabrikate angegliedert,  nachdem  im  Jahre  1912  schon  fast  die  gesamte 
Erzeugung  der  Genossenschaft  von  der  Großeinkaufsgesellschaft  ab- 
genommen worden  war. 

Dauernde  Beteiligungen  besaß  die  Großeinkaufsgesellschaft  an  der 
Verlagsgesellschaft  Deutscher  Konsumvereine  m.  b.H., 
Hamburg,  der  Rheinisch-westfälischen  Holzindustrie 
G.  m.  b.  H.,  Dortmund,  undder  Volks  für  sorge.  Gewerkschaftlich - 
Genossenschaftliche  Versicherungs  - Aktiengesellschaft, 
Hamburg. 

Am  15.  Oktober  1913  wurde  eine  Mostrichfabrik  in  Gröba  in 
Betrieb  genommen,  im  gleichen  Jahre  mit  dem  Bau  der  zweiten  Seifen- 
fabrik in  Düsseldorf  und  den  Neubauten  einer  Teigwaren-  und 
einer  Kistenfabrik  in  Gröba  begonnen. 

Daneben  bestehen  eine  Reihe  kleinerer  Betriebe  wie  Kakao-  und 
Teeabpackerei  inHamburg,  Linsenreinigungs-  und  Sortier- 
anlage, Ölabfüllerei  und  Kakaoabfüllanlage  in  Gröba 
und  zur  ständigen  Kontrolle  der  unter  der  Schutzmarke  GEG  in  Eigen- 
packung geführten  Artikel  ein  Laboratorium  in  Hamburg. 

Der  Allgem.  Verband  hat  stets  der  Errichtung  von  Groß- 
einkaufsgesellschaften ablehnend  gegenübergestanden,  diesen  Standpunkt 
bis  heute  auch  nicht  geändert  und  besitzt  demzufolge  keine  derartige 
Organisation. 

Dagegen  hat  der  aus  dem  früheren  Verband  Westdeutscher  Kon- 
sumvereine im  Jahre  1912  hervorgegangene  Reichs  verband  Deutscher 
Konsumvereine,  Köln-Mülheim,  seiner  Organisation  von  vorn- 
herein eine  Großeinkaufszentrale  angegliedert,  die  ihre  Eigen- 
packungen unter  der  Schutzmarke  GEZ  in  den  Handel  bringt.  Wie 
der  Reichsverband  sich  die  Erfahrungen  seines  großen  Vorläufers  des 
Zentralverbandes  zunutze  macht,  nimmt  sich  auch  seine  Großeinkaufs- 
zentrale die  Großeinkaufsgesellschaft  zum  Vorbild.  Wie  jene  begann 
sie  ihre  Eigenproduktion  mit  der  Einrichtung  einer  Kaffeerösterei  und 
hat  als  nächste  Produktivabteilungen  die  Herstellung  von  Seifen  und 
Zigarren  ins  Auge  gefaßt. 

Auch  die  vom  Zentralverband  errichtete  Verlagsgesellschaft 
Deutscher  Konsumvereine  m.  b.  H.,  Hamburg,  nahm  sich  der 
Reichsverband  zum  Muster  und  gründete  seinerseits  die  V e r 1 a g s - und 
Ver  s ich  erungsgese  11  Schaft  des  Reichs  verband  es  Deutscher 
Konsumvereine,  Köln  - Mülheim. 

Die  VerlagsgesellschaftDeutscher  Konsumvereine  Hamburg  entwickelte 
sich  aus  einem  kleinen  Verlagsgeschäft  mit  Buch-  und  Drucksachenhandel; 
1907  wurde  eine  eigene  Druckerei,  1908  eine  Papierwarenfabrik  errichtet. 
Heute  erstreckt  sich  der  Geschäftsbetrieb  auf  Herausgabe  und  Verlag 
von  Jahrbüchern,  Zeitungen  und  sonstigen  Literaturerzeugnissen,  den 
Betrieb  von  Buch-  und  Steindruckereien,  Buchbindereien,  Papierwaren- 
fabriken, Handel  mit  Büchern,  Geschäftsbüchern,  Drucksachen,  Papier, 
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Pap.erwaren,  Koiitoreinrichtungen  und  Kontorutensilien  und  die  Ver- 
mitllung'  von  Versicherungen  aller  Art. 

Die  Verlagsgesellschaft  ist  vornehmlich  zu  dem  Zweck  gegründet 
wor  len,  um  aus  ihren  Erträgnissen  die  Mittel  fiir  die  sozialen  Anfgaben 
des  Zentralverbandes  zu  erhalten.  Sie  hat  nicht  wie  die  Großeinkaufs- 
gesdlschaft  den  Eang  eines  Eevisionsverbandes.^) 

c)  Umsätze  und  Geschäfte. 

Die  Umsätze  der  Großeinkaufsgesellschafton  sind  auf  die  Umsatz- 
zifPern  der  Verbände  insofern  von  Einfluß,  als  die  bei  Fehlen  dieser 
Zen  ralinstitute  von  den  privaten  Grossisten,  Fabrikanten  und  Bankiers 
durch  Konsumvereine  erzielten  Umsätze  dem  Verband  als  Ganzes  ver- 
löre i gehen. 

M ie  der  einzelne  Konsumverein  darnach  strebt,  soweit  als  möglich 
den  gesamten  Wirtschaftsbedarf  seiner  Mitglieder  zu  decken,  ist  der 
\ er  )and  seinerseits  bemüht,  nach  Möglichkeit  den  gesamten  Umsatz 
sein  31'  Konsumvereine  durch  seine  Zentralinstitute  an  sich  zu  ziehen. 

Diese  möglichst  restlose  konsumgenossenschaftliche  Gütervermittlung 
ist  n Großbritpnien  vollkommen  einheitlich  durchgeführt.  In  Deutsch- 
lanc  steht  die  im  Allgem.  Verband  zentralisierte  Konsnm- 
verc  insgruppe  dieser  fortgeschrittenen  Entwicklung  ablehnend  gegenüber. 
Die;  e Gruppe  steht  daher  still,  während  die  beiden  anderen  Verbände 
sehe  n durch  die  immer  vollkommenere  Erfassung  des  Wirtschaftsbedarfs 
des  vorhandenen  Mitgliederbestandes  ihre  Umsätze  steigern.  Umsatz- 
erhe  hend  tritt  hinzu,  daß  die  fortgeschrittenere  Organisation  auch  den 
gröleren  Mitgliederzuwachs  hat. 

Bei  den  Umsätzen  der  Konsumvereine  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
den  Umsätzen  im  eigenen  und  im  Lieferantengeschäft.  Das  Eigen- 
geschäft, das  den  weitaus  größeren  Teil  des  Umsatzes  ausmacht,  umfaßt 
alle  die  Geschäfte,  bei  denen  die  Vereine  die  Bedarfsgüter  für  eigene 
Rec  mung  kaufen  und  im  eigenen  Geschäftsbetrieb  an  die  Mitglieder 
abgiiben.  Neben  diesem  Eigengeschäft  spielt  jedoch  das  Lieferanten- 
geschäft immer  noch  eine  wichtige  Rolle,  wenn  auch  heute  eine  Reihe 
von  größeren  und  mittleren  Vereinen  dieses  Geschäft  nicht  mehr  pflegen. 
Das  Wesen  des  Lieferantengeschäfts  besteht  darin,  daß  Konsumvereine 
im  ’’\  ege  des  Vertrags  bei  Detaillisten  eine  Preisermäßigung  in  Prozenten 
vom  Umsatz  für  die  Einkäufe  ihrer  Mitglieder  erwirken,  die  letzteren 
abei  nicht  sofort  zugute  kommt,  sondern  deren  Auszahlung  gleichzeitig 
mit  der  Rückvergütung  des  Eigengeschäfts  durch  den  Konsumverein 
erfo  gt.  Von  der  Preisermäßigung  des  Detaillisten  behält  der  Konsum- 
verein eine  Vermittlungsgebühr  — in  der  Regel  1%  — für  sich.  Die 
Aus  :ahlung  erfolgt  auf  Grund  von  Marken  oder  Bons,  die  der  Detaillist 
vom  Konsumverein  kauft  und  au  die  bei  ihm  kaufenden  Konsumvereins- 
mi4  lieder  abgibt.  Der  Lieferant  (Detaillist,  Schlächter  usw.)  hat  also 
dem  Konsumverein  bei  Entnahme  von  Bons  im  Betrage  von  100  Mk. 
bei  einem  beispielsweise  vereinbarten  Rabatt  von  6“/o  6 Mk.  zu  be- 

Der  Zentralverband  wird  auf  föderalistischer  Grundlage  von  9 Revisions- 
verb inden  und  der  Großeinkaufsgesellschaft  mit  dem  Range  eines  Revisionsverbandes 
gebil  iet. 


37 


zahlen.  Der  Konsumverein  zahlt  hiervon  seinen  Mitgliedern  5 Mk.  zu- 
rück. Dieses  Lieferantengeschäft  findet  sich  bei  den  Konsumvereinen 
aller  3 deutschen  Verbände. 


Eine  eingehende  Reichsstatistik  über  die  deutsche  Genossenschafts- 
bewegung ist  leider  noch  nicht  vorhanden,  jedoch  geben  die  konsum- 
genossenschaftlichen Verbände  auf  Grund  eingehender  statistischer  Auf- 
nahmen Jahrbücher  heraus,  die  ziemlich  genaue  Zahlen  auch  über  die 
Umsatzentwicklung  enthalten. 

Der  Allgem.  V er  band  zählte  am  Ende  seines  ersten  Rechnungs- 
jahres 1864:  38  Konsumgenossenschaften  mit  7 709  Mitgliedern  und 
erreichte  einen  Umsatz  von  802  767  Mk. 

Im  Jahre  1901  — dem  Jahre  vor  der  Spaltung  von  Kreuznach  — 
war  der  Umsatz  auf  155  684  048  Mk.  angewachsen,  den  630  785  Mit- 
glieder in  638  Vereinen  erzielten.  Durch  die  Absonderung  des  Zentral- 
verbandes fiel  der  Umsatz  im  Jahre  1902  auf  69  337  136  Mk.,  woran 
300  721  Mitglieder  in  332  Vereinen  beteiligt  waren.  Am  Schlüsse  des 
Jahres  1913  war  der  Stand  des  Allgem.  Verbandes:  282  Konsum- 
vereine mit  323  228  Mitgliedern  und  einem  Umsatz  von 

83  510  509  Mk.  im  Eigengeschäft  und 
2 849  843  Mk.  im  Lieferantengeschäft.^) 

Der  Zentralverband  setzt  sich  auf  föderativer  Grundlage  aus 
9 Eevisionsverbänden  und  der  Großeinkaufsgesellschaft  zusammen.  Die 
Umsatzentwicklung  der  Revisionsverbände  und  der  Großeinkaufsgesellschaft 
seit  dem  ersten  Rechnungsjahre  1903  bis  zum  1.  Januar  des  ersten 
Kriegsjahres  1914  zeigt  nachstehende  Zusammenstellung-):  ' 


1903  1913 


Eigen- 

Lieferanten- 

Eigen- 

Lieferanten- 

geschäft 

geschäft 

geschäft 

geschäft 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Verb.  bayr.  Konsumv. 

2 347  851 

1 308  164 

29  023  541 

4 982  864 

Verb,  brandenb.  Konsumv. 

9613811 

336  230 

44  973  777 

2 503  295 

Verb,  mitteld,  Konsumv, 

16  457  823 

2 450  516 

37  206  969 

2 555  833 

Verb,  nordwestd.  Konsumv. 

17  204  028 

1 455  092 

85  950  100 

2 542  463 

Verb,  rheinl.  u.  westf . Konsumv. 

3 320  416 

500  852 

59  273  665 

4 509  931 

Verb,  sächs.  Konsumv. 

52  675  551 

2 036  386 

106  053  850 

2 648  506 

Verb,  südwestd.  Konsumv, 

5 376  591 

2 484  769 

37  143  014 

8 632  916 

Verb,  thüring.  Konsumv. 

15  646  856 

2 385  305 

44  575  488 

1 566  833 

Verb,  württemb.  Konsumv. 

8 964  499 

3 309  582 

27  805  811 

2 913  540 

Großeinkaufsgesellschaft 

26  445  888 

— 

154  047  316 

— 

Zusammen 

138  053  314 

16  266  896 

626  053  531 

32  856  191 

Hiervon  sind  aus  selbst  produzierten  Waren  erlöst: 

1903  1913 

12  708  668  Mk.  99  877  629  Mk. 

Der  Reichsverband  erzielte  im  Jahre  1913  bei  159  Vereinen 
mit  143  444  Mitgliedern  folgenden  Umsatz“): 


Eigengeschäft  Lieferantengeschäft  Großeinkaufszentrale  Zusammen 
38  597  252  Mk.  4884195  Mk.  9 718  670  Mk.  53  190  117  Mk. 
Der  Wert  der  selbstproduzierten  Waren  betrug  3 943  540  Mk. 


b Jahrbuch  des  Allgem.  Verbandes  1914  S.  109. 

*)  Jahrbuch  des  Zentralverbandes  1915  S.  522  f. 

®)  Kriegsjahrbuch  des  Reichsverbandes  1915/16  S.  17. 
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Bei  einem  Vergleich  zwischen  der  Entwicklung  der  Großeinkaufs- 
gesellschaft deutscher  Konsumvereine  und  den  beiden  britischen  Groß- 
eink  iufsgesellschaften  muß  das  entsprechende  Geschäftsjahr  nach  der 
Gründung  herangezogen  w^erden.  Die  deutsche  Großeinkaufsgesellschaft 
stanl  1913  in  ihrem  20.  Geschäftsjahr,  die  englische  Großeinkaufs- 
gescllschaft  stand  1883  und  die  schottische  1887  im  gleichen  Ge- 
schä 'tsjahre.  Der  Umsatz  der  englischen  Großeiiikaufsgellschaft  in  ihrem 
20.  Tcschäftsjahr  betrug  93  211  225  Mk.  Die  schottische  Großeinkaufs- 
gcselschaft  erzielte  einen  Umsatz  von  37105  308  Mk.,  beide  zusammen 
somi:  einen  Umsatz  von  130  316  533  Mk.  Die  Großeinkaufsgesellschaft 
deut  Jeher  Konsumvereine  hatte  im  20.  Geschäft.sjahr  einen  Umsatz  von 
154  047  316  Mk.  Somit  hat  sie  die  beiden  britischen  Großeinkaufs- 
gese  Ischaften  erheblich  überflügelt.  Berücksichtigt  man  den  Umsatz 
der  Großeinkaufszentrale  des  Reichsverbandes  mit  9 718  670  Mk.  im 
Jahr  3 1913  und  das  Fehlen  einer  Großeinkaufsgesellschaft  beim  Allgem. 
Verl  and,  so  verschiebt  sich  das  Verhältnis  noch  weiter  zuungunsten 
der  britischen  Gesellschaften. 

Die  starke  Entwicklung  der  deutschen  Großeinkaufsgesellschaft  im 
^ erl  ältnis  zu  ihren  beiden  britischen  Schwestern  ist  jedoch  jüngeren 
Dati  ins.  In  ihrem  11.  Geschäftsjahre  setzten  die  beiden  britischen 
Grol  einkaufsgesellschaften  zusammen  52,6  Mill.  Mk.  um,  während  die 
deutsche  Großeinkaufsgesellschaft  33,9  Mill.  Mk.  erzielte.  Erst  im  Jahre 
19K,  also  in  ihrem  17.  Geschäftsjahr,  erreichte  die  deutsche  Groß- 
ei nk  mfsgesellschaft  nahezu  den  Stand  der  beiden  britischen  Großeinkauf s- 
gese  Ischaften  im  gleichen  Geschäftsjahr,  um  sie  im  Jahre  1911,  also 
in  ilrem  18.  Geschäftsjahr,  zu  überholen.  Sie  erzielte  in  diesem  Jahre 
einen  Umsatz  von  109,6  Mill.  Mk.,  während  die  beiden  britischen  Groß- 
eink  iufsgesellschaften  zusammen  einen  Umsatz  von  102,8  Mill.  Mk.  zu 
verz  dehnen  hatten.^)  Wenn  die  Konsumgenossenschaftsbewegung  in  ge- 
wiss )m  Sinne  die  kapitalistische  Entwicklung  widerspiegelt,  so  läßt  sich 
aus  lern  schnellen  Wachstum  der  deutschen  konsumgenossenschaftlichen 
Ent\'icklung  der  letzten  Jahre  der  Schluß  ziehen,  daß  auch  in  Deutsch- 
land die  kapitalistisch-industrielle  Entwicklung  dn  rascheres  Wachstum 
zu  v3rzeichnen  hat  als  in  Großbritannien,  und  somit  die  deutsche  Kon- 
kurrmz  auf  dem  Weltmärkte  sich  für  Großbrii  annien  immer  schärfer 
fühllar  gemacht  hat.  Während  des  Weltkrieges  verschiebt  sich  das 
Bild  allerdings  zugunsten  der  britischen  Großeinkaufsgesellschaften. 


n.  Die  Konsumgenossenschaften  bei  Kriegsausbruch. 

1.  Maßnahmen  der  Zentralverbände. 

Wenn  man  die  Arbeit,  die  die  Konsumgenossenschaften  kurz  vor 
und  gleich  nach  Kriegsausbruch  geleistet  haben,  ihrer  Bedeutung  ent- 
sjirei  hend  würdigen  will,  dann  muß  man  sich  die  damaligen,  durch  das 
^ ers  igen  der  wirtschaftlichen  Mobilmachung  veranlaßten  Vorgänge  ins 
Gedi  chtnis  zurückrufen. 


b Jahrbuch  des  Zentralverbandes  1915  S.  436. 
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Während  sich  die  militärische  Mobilmachung  mit  der  Genauigkeit 
eines  Uhrw^erks  vollzog  und  auch  die  finanzielle  Rüstung  sich  dem  .An- 
sturm gewachsen  zeigte,  war  für  die  voraussichtlichen  wirtschaftlichen 
Wirkungen  des  Krieges  nicht  vorgesorgt. 

Es  war  allerdings  in  der  deutschen  Geschichte  kein  Anhalt  vor- 
handen, der  auf  die  große,  in  gewissem  Sinne  ausschlaggebende  Be- 
deutung wirtschaftlicher  Maßnahmen  im  modernen  Kriege  schließen  ließ. 
Deutschland  war  gleich  nach  der  Kriegserklärung  Englands  vom  Welt- 
telegraphennetz abgeschnitten  und  der  Seew’eg  für  die  Ein-  und  Ausfuhr 
bald  darauf  gesperrt.  Der  Güterverkehr  mit  den  neutralen  Staaten 
erlitt  große  Beschränkungen  und  zwang  so  ein  70-MilIionen-Volk  mit 
einer  Ein-  und  Ausfuhr  im  Werte  von  20  Milliarden  Mark  sich  in  ein 
isoliertes  Staatswesen  umzuwandeln,  das  in  der  Hauptsache  seinen  Be- 
darf durch  die  eigene  Wirtschaft  decken  muß.  Diese  wirtschaftlichen 
Umwälzungen  kamen  auch  der  Konsumsvereinsbew'egung  überraschend. 
Auf  dom  Genossenschaftstage,  der  vom  14.  bis  16.  Juni,  also  6^  Wochen 
vor  Kriegsausbruch  in  Bremen  stattfand,  wurden  von  den  Vertretern 
der  englischen  und  französischen  Genossenschaftsverbände  in  herzlichen 
Worten  die  guten  Beziehungen  hervorgehoben,  die  die  Nationen  ver- 
binden, und  dem  W^unsche  Ausdruck  gegeben,  daß  die  Völker  noch 
lange  Jahre  freundnachbarlich  w^etteifern  möchten  in  der  Förderung  der 
allgemeinen  Genossenschaftssache.  Die  Besorgnisse,  daß  durch  die 
Balkanwirren  ein  europäischer  Krieg  heraufbeschworen  werden  könnte, 
schienen  beseitigt,  und  die  europäische  Lage  wurde  ruhiger  beurteilt. 
Die  Spalten  der  Fachzeitschriften  füllten  die  Tagesfragen,  soweit  die- 
selben in  Beziehung  zu  der  Konsumvereinsbewegung  standen,  und  die 
übliche  Polemik  mit  den  Gegnern.  Besonderes  Interesse  beanspruchte 
gerade  die  von  Hessen  ausgehende  Anregung  zur  teilweisen  Abänderung 
des  geltenden  Genossenschaftsrechts.  Nichts  deutete  darauf  hin,  daß 
ein  Weltkrieg  in  nie  gekanntem  Umfange  sich  vorbereitete.  Da  kamen 
in  rascher  Reihenfolge  der  Mord  von  Serajewo,  die  Verhängung  des 
Kriegszustandes,  der  Ausspruch  der  Mobilmachung. 

Schon  die  Verhängung  des  Kriegszustandes  brachte  als  eine  der 
ersten  Folgen  die  bis  zur  Kopflosigkeit  sich  steigernde  Nervosität  der 
Konsumenten  mit  sich,  die  in  einer  unsinnigen  Ansammlung  von  Nahrungs- 
mitteln und  Geldvorräten  ihren  Ausdruck  fand.  Auch  die  Konsumvereine 
blieben  von  diesen  Folgen  der  allgemeinen  Verwirrung  nicht  verschont. 
Vor  den  Verkaufsstellen  scharten  sich  die  Frauen  der  Mitglieder,  um, 
soweit  ihre  Mittel  reichten,  Einkäufe  auf  Vorrat  zu  machen.  Vor  den 
Sparkassenschaltern  drängten  und  schoben  sich  die  sparenden  Mitglieder 
und  verlangten  die  Auszahlung  ihrer  Guthaben.  In  den  Verkaufsstellen 
nahmen  die  Vorräte  schnell  ab,  in  den  am  meisten  begehrten  Artikeln 
wie  Mehl,  Zucker,  Salz,  Reis,  Hülsenfrüchte,  Petroleum  stockte  die  Zu- 
fuhr, und  die  Waren  drohten  auszugehen.  Nichtmitglieder  suchten  sich 
in  dem  Gedränge  unrechtmäßig  Waren  der  Konsumvereine  zu  verschaffen 
und,  w'o  sie  abgewiesen  wurden,  durch  Vermittlung  bekannter  Mitglieder. 
Den  armen  und  ärmsten  Mitgliedern,  denen  keine  Barmittel  zum  Ein- 
käufen auf  Vorrat  zur  Verfügung  standen,  drohten  Benachteiligungen. 
Das  waren  Vorgänge,  die  die  Konsumvereinsleitungen  zum  Handeln 
zwangen.  Hinzu  trat  die  sofortige  Einziehung  eines  großen  Teils  des 
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Kuitori.ersonals,  der  La^jerhalter  und  Bäcker;  auch  Vorstandsmitdieder 
mißten  teilweise  sofort  cintreffeu.  Automobile  und  Pferde  wurden 
tei  uer  durch  die  Heeresverwaltung:  mit  Beschlag-  belegt,  in  den  Grenz- 
ge  uetcn  auch  die  Bäckereien  in  Anspruch  genommen.  Die  Lieferanten 
vei  langten  air  ihre  Lieferangen  sofortige  Barzahlung,  teilweise  Voraus- 
p.dung,  und  an  den  Kassenschaltern  drängten  sich  die  ihr  Geld  ab- 
he  lenden  Sparer,  hatten  in  Not  geratene  ^Jitglieder  Anliegen  um  Unter- 
st! tzung,  und  andere  baten  um  Waren  auf  Uredit.  Vergegenwärtigt 
nuiti  sich  dazu  die  allgemeine  Unruhe,  die  das  Gemüt  bewegenden  un- 
kaitrollierbaren  Gerüchte, _ dann  wird  man  die  Aufgabe,  sich  dieser 
Mtiation  g’C’VN  achsen  zu  zeigen,  nicht  gering  anschlagen. 

Bei  aller  Anerkennung  der  Initiative  der  Konsumvereinsleitungen 
die  \mn  dein  Zentralverband,  dessen  Maßnahmen  in  diesem  Kapitel 
spe^iell_  der  Untersuchung  dienen,  selbst  lobend  hervorgehoben  wird 
dait  sein  eigener  Anteü  an  der  rechtzeitigen  Erkennung  und  Beseitigung 
dei  angefuhrten^  Schwierigkeiten  nicht  unterdrückt  werden.  Seine  zur 
reciten  Zeit  eintreffenden  Eundschreiben  haben  den  Konsumverein s- 
eiiungen  das  V ertrauen  in  die  Kraft  ihrer  Organisation  gestärkt  und 
1 n in  ins  Bewußtsein  gerufen,  daß  sie  in  ihrer  Organisation  einen  Rück- 
hai be^sitzen,  auf  den  sie  sich  im  Notfälle  stützen  können.  Dieienigen 
die  sich  gegenüber  den  so  unvermittelt  eintretenden  Ereignissen  unsicher 

tuh  ten  fanden  in  den  Schreiben  die  Richtlinien,  an  denen  sie  sich  zu- 
rec  itiinaen  kounten. 

Es  mag  für  die  Führer  der  Konsumvereinsbewegung  keine  leichte 
_ac[ie  gewpen  sein,  für  das  Verhalten  ihrer  Vereine  die  Richtlinien 
und  Ratschlage  auszuarbeiten,  für  deren  Zweckmäßigkeit  sie  gegenüber 
Mil  ionen  von  Uerbrauchern  die  Verantwortung  zu  übernehmen  hatten 
bes  mders  wenn  man  berücksichtigt,  daß  es  für  einen  derartigen,  nicht 
alle  n mit  Kanonen,  sondern  auch  mit  wirtschaftlichen  Machtmitteln  ge- 
fuh;  ten  Krieg  bisher  kein  Beispiel  in  der  Weltgeschichte  gab,  an  dem 
sie  sich  hatten  unterrichten  können.  ^ 

Man  sucht  vergeblich  nach  Anhaltspunkten  in  den  Kriegen  von 
1861,  1866  und  1870/71.  Für  den  Krie|  1864  war  das  FeiliralZ 
Materials  erklärlich,  denn  der  Krieg  hat  keine  große  räumliche  Aus- 
eh  mng  genommen,  das  wirtschaftliche  Leben  wurde  nicht  berührt. 
Die  Zahl  der  damals  bestehenden  Genossenschaften  war  noch  nicht 
groJ  ; immerhin  bestanden  nach  dem  Jahresbericht  von  1864  1170  Ge- 
nos:  enschaften  — meist  landwirtschaftliche  und  Kreditgenossenschaften  — 
p ■ ,?er  Gesamtverkehr,  d.  h.  die  Summe  der  gemachten 

Ges  hafte  dieser  \ereine  so  heißt  es  in  dem  Jahresbericht  des  All- 
gemeinen \erbandes  für  1864  — , wird  auf  mindestens  60  Mill  Taler 
mit  einem  Betriebskapital  von  20  bis  21  Mill.  Taler  angeschlagen  werden 
komien  bei  etwa  4 ^2  ^dl.  Taler  eigenem  Vermögen.  Die  Mitgliederzahl 

allei  Genossenschaften  wird  auf  300  000  angenommen.^) 

• V.  Krieges  von  1866  gingen  die  Ereignisse  so  schnell  vor 

sich  daß  das  wirtschaftliche  Leben  nicht  nennenswert  in  Mitleidenschaft 
gezegen  wurde.  Auch  der  Krieg  von  1870/71  nahm  einen  schnellen 
\ er.  aut.  Bereits  im  September  1870  war  der  Ausgang  nicht  mehr  zweifel- 
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haft.  Während  1914  bei  Ausbruch  des  Krieges  Deutschland,  der  mächtigste 
Industriestaat  mit  einem  industriellen  Import-  und  Exiiort verkehr  von 
20  Milliarden  Mark,  zu  der  Wirtschaft  des  isolierten  Staates  überzugeheii 
gezwungen  war,  war  Deutschland  1870  — soweit  man  damals  von 
Deutschland  überhaupt  sprechen  konnte  — im  wesentlichen  Agrarstaat; 
seine  industrielle  Entwicklung  befand  sich  in  den  Anfängen,  die  ge- 
ringen internationalen  wirtschaftlichen  Beziehungen  erfuhren  keine 
wesentliche  Beeinträchtigung.  Vielleicht  verdeutlicht  nichts  so  sehr 
den  Unterschied  vom  Umfang  des  Krieges  von  1870  und  dem  heutigen 
Krieg  als  die  Größe  der  Kriegsanleihen  und  die  Aufnahme  derselben.  Im 
Jahre  1870  wurde  2 Wochen  nach  der  Kriegserklärung  vom  Norddeutschen 
Bund  eine  Kriegsanleihe  von  100  Mill.  Taler  aufgelegt  zum  Kurse  von 
B8®/„  — gezeichnet  wurden  68  Mill.  Taler!  Für  den  jetzigen  Krieg 
sind  bisher  94  Milliarden  Mark  bewilligt  und  etwa  60  Milliarden  Mark 
in  langfristigen  Anleihen  untergebracht. 

Das  Genossenschaftswesen  im  Jahre  1870  war  wohl  schon  eine 
ganz  ansehnliche  wirtschaftliche  Macht,  aber  doch  verschwindend  klein 
im  Verhältnis  zu  dem  heutigen,  mit  einem  Kapital  von  6 Milliarden 
Mark  arbeitenden  Genossenschaftswesen,  an  dem  5^,..  Mill.  Mitglieder 
beteiligt  sind.  Im  Jahre  1870  bestanden  nach  dem"  Jahresbericht  in 
Deutschland  2886  Genossenschaften.  Der  gesamte  Geschäftsverkehr 
konnte  auf  350  Mill.  Taler  (darunter  über  300  Mill.  Taler  den  Mitgliedern 
gewährte  Barkredite),  der  Umsatz  auf  mehr  als  das  Doppelte  geschätzt 
werden.  Das  angesammelte  eigene  Vermögen  belief  sich  auf  rund  26  bis 
27  Mill.  Taler.  Die  den  Genossenschaften  anvertrauten  fremden  Gelder 
wurden  auf  rund  62  Mill.  Taler  geschätzt.  Die  Mitgliederzahl  wurde 
auf  rund  eine  Million  angenommen.  Dank  den  Erfolgen  der  deutschen 
Heere  war  die  Krisis  im  Jahre  1870  bald  überstanden,  und  die  Ge- 
nossenschaften konnten,  wie  Schulze-Delitzsch  in  seinem  Neujahrsartikel 
1871  hervorhob,  trotz  der  „Zeit  ernster  Bedrängnis  für  sie  selbst“  ihre 
üpferwilligkeit  für  die  Linderung  der  Leiden  des  großen  nationalen 
Krieges  beweisen.  In  den  „Blättern  für  Genossenschaftswesen“,  den 
Jahresberichten  und  Mitteilungen  über  die  allgemeinen  Genossenschaftstage 
der  Jahre  1870/71  sind  nur  wenige  Hinweise  auf  den  Krieg  zu  finden. 
Im  Jahre  1915  wurden  dagegen  Verbandstage  abgehalten,  für  deren 
Verhandlungen  die  wirtschaftlichen  Einflüsse  des  Krieges  auf  die  Ge- 
nossenschaften das  alleinige  Verhandlungsthema  abgaben,  und  die  „Blätter 
für  Genossenschaftswesen“  brinpn  fast  ausschließlich  Artikel,  die  sich 
auf  wirtschaftliche  Fragen  beziehen,  die  aus  dem  Krieg  heraus  ent- 
stehen. In  dem  Jahresbericht  für  1870/71  war  des  Krieges  nur  ge- 
legentlich Erwähnung  getan,  in  den  Kriegsjahrbüchern  ist  der  Kileg 
Ausgangs-  und  Endpunkt  für  alle  Betrachtungen. 

Der  Allgem.  Verband  wandte  sich  in  erster  Linie  an  seine  Haupt- 
gruppe: die  Kreditgenossenschaften,  ein  besonderes  Rundschreiben  an 
seine  Konsumvereine  ist  nicht  ergangen. 

Dagegen  hat  der  Vorstand  des  Zentralverbandes  mit  seinem  ersten 
Rundschreiben  vom  31.  Juli  1914  die  Schwierigketen,  die  sich  für  die 
Konsumvereine  voraussichtlich  einstellen  werden,  ziemlich  richtig  voraus- 
gesagt, so  daß  in  seinem  zweiten  Eundschreiben  vom  8.  August  1914 
nur  einiges  nach  den  inzwischen  von  den  Vereinen  eingelaufeuen  Nach- 

Vater,  ^ 
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rieh  ,en  über  die  Gebiete  konsuuigenossenschaftlicher  Tätigkeit  ergänzt 
zu  .verden  brauchte,  die  durch  den  Krieg  besonders  berührt  wurden. 
Wejren  Ersatzes  für  die  einl)erufenen  Vorstands-  und  Verwaltungs- 
mit»  lieder  wurde  dringend  geraten,  sich  an  den  zuständigen  Revisions- 
verl  and  zu  wenden,  damit  dieser  bei  der  Suche  nach  Ersatzkräften 
beh  lflich  sein  kann.  Ferner  wurde  empfohlen,  dem  unsinnigen  Ab- 
hebrn  der  Spareinlagen  mit  den  in  den  Sparordnungen  gegebenen  Maß- 
nah iien  entgegenzutreten,  an  dem  Grundsatz  der  Barzahlung  festzuhalten, 
bei  der  Dividendenschätzung  die  größte  Vorsicht  walten  zu  lassen  und 
hier  bei  den  zukünftigen  schwierigen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen, 
übeihaupt  während  der  Kriegszeit  mehr  denn  Je  die  Sorgfalt  eines 
ordentlichen  und  vorsichtigen  Geschäftsmannes  nicht  aus  den  Augen 
zu  verlieren.  Mit  Nachdruck  wurde  darauf  hingeiwiesen,  daß  das  richtige 
Ver  lalten  gegenüber  den  kommenden  Ereignissen  geeipet  sein  kann, 
der  ganzen  Bewegung  zu  dienen,  indem  dem  gemeinnützigen  Wirken 
der  Konsumvereine  die  Anerkennung  seitens  bisher  ablehnender  Kreise 
nid  t zu  versagen  sein  wird.  Schließlich  brachten  die  Großeinkaufs- 
gesrllschaft  und  die  Verlagsanstalt  den  Vereinen  in  Erinnerung,  wie 
wie  itig  die  vielen  von  ihnen  ausgehenden,  den  Zusammenhang  her- 
stel  enden  Fäden  für  des  Verbandes  Einheit  und  Geschlossenheit  sind 
und  wie  deren  ferneres  ordnungsmäßiges  Arbeiten  die  möglichst  voll- 
kon  mene  Allfrechtorhaltung  der  bisherigen  Geschäftsbeziehungen  zur  Vor- 
aus Setzung  hat.  — Die  beiden  Rundschreiben  sind  im  Anhänge  abgedruckt. 

Als  sich  das  deutsche  Wirtschaftsleben  allmählich  auf  den  Kriegs- 
znsiand  einrichtete,  kehrte  auch  Selbstvertrauen  und  damit  eine  regel- 
mälige  Geschäftsführung  in  den  Konsumvereinen  wieder  ein.  Da  die 
Ret  isionsverbände  nach  Kräften  bemüht  waren,  beruhigend  und  regelnd 
auf  den  Gang  der  Geschäfte  in  ihrem  Tätigkeitsgebiet  einzuwirken, 
ent  vickelten  sich  die  Dinge  allenthalben  in  biifriedigender  Weise,  und 
wei:ere  Unternehmungen  erwiesen  sich  als  überflüssig.  Der  Schriftwechsel 
zwischen  den  Zentralverbänden  und  den  Konsumvereinen  bezog  sich 
nuu  im  wesentlichen  auf  Kriegserfahrungen,  die  die  Vereine  gemacht 
hat  en,  und  Maßnahmen,  die  getroffen  wurden,  die  den  Verbänden  als 
Maierial  für  Auskünfte  und  Eingaben  dienten.  Am  5.  November  1914 
erliiß  der  Allgem.  Verband  eine  spezielle  Umfrage  an  seine 
Ko]  sumvereine,  um  festzustellen,  wie  sich  der  Sparkassenverkehr  im 
Kriige  entwickelt  hat. 

Der  Reichsverband,  dessen  Tätigkeitsfeld  sich  auf  einen  ver- 
hall nismäßig  eng  begrenzten  Raum  im  Westen  beschränkt,  erachtete 
die  Erteilung  von  mündlichen  Ratschlägen  in  Konferenzen  als  den  für 
ihn  geeigneteren  Weg,  seine  Konsumvereine  zu  beeinflussen. 

In  einem  Rundschreiben  vom  3.  August  1914^)  wurden  die  ange- 
sch  ossenen  Genossenschaften  aufgefordert,  entgegen  den  im  Handel 
aufiretenden  Preissteigerungen  der  Lebensmittel  so  billig  als  möglich 
den  Mitgliedern  abzugeben.  Am  17.  August  1914  trat  der  Verbands- 
vorfland  zusammen,  um  über  die  Maßnahmen  zu  beraten,  die  seitens  des 
Veibandes  den  angeschlossenen  Genossenschaften  zur  Anwendung  emp- 
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fohlen  werden  sollten.  Näheres  über  die  gefaßten  Beschlüsse  ist  leider 
nicht  angegeben  und  auch  auf  Anfrage  nicht  zu  erfahren  gewesen.  Es 
heißt  wörtlich:  „Weiter  haben  wir  in  den  Geschäftsführerkonferenzen 
die  monatlich  stattfindenden  Referate  erstatten  und  Besprechungen 
abhalten  lassen,  die  sich  mit  den  Aufgaben  unserer  Konsumvereine 
während  des  Krieges  befaßten  und  die  Aufgabe  hatten,  Hefe  und  Sauer- 
teig zu  werden,  mit  dem  wir  unsere  Bewegung  gespeist  haben“. 

Ein  Referat  über  das  Tema:  „Die  augenblickliche  Lage  und  die 
Maßnahmen,  welche  unsere  Vereine  zu  ergreifen  haben“  wurde  am 
13.  August  1914  erstattet.  Welche  Maßnahmen  empfohlen  wurden,  ist 
wiederum  nicht  bekannt  geworden.  Nur  so  viel  steht  fest,  daß  den 
Konsumvereinen  nahegelegt  worden  ist,  in  Erfüllung  ihrer  sozialen  Mission 
jetzt  nicht  hohe  Rückvergütungen  zu  erzielen,  sondern  darauf  acht  zu  geben, 
wie  die  Mitglieder  mit  wohlfeilen  Lebensmitteln  versorgt  würden.  Die 
Verbandsleitung  glaube,  daß  in  dieser  schweren  Zeit  die  Gemeinnützig- 
keit auch  den  Außenstehenden  erwiesen  werde  müßte.’) 

2.  Maßnahmen  der  Revisionsverbände  und  einzelnen  Konsum- 
vereine. 

Die  Genossenschaftsverbände  haben  ihre  Tätigkeitsgebiete  aus 
Zweckmäßigkeitsgründen  in  Unterverbände  (Allgemeiner  Verband)  oder 
Revisionsverbände  (Zentralverband  und  Reich sverband)  gegliedert.  Nach 
§ 53  des  Genossenschaftsgesetzes  sind  Einrichtung  und  Geschäftsführung 
der  Genossenschaft  mindestens  in  jedem  zweiten  Jahre  der  Prüfung 
durch  einen  sachverständigen  Revisor  zu  unterwerfen.  Die  Zweck- 
mäßigkeit der  Errichtung  von  Revisionsverbänden  ergibt  sich  aus  § 54 
des  Genossenschaftsgesetzes,  wonach  einem  Verband,  der  die  Revision 
der  ihm  angehörenden  Genossenschaften  zum  Zweck  hat,  das  Recht  zu 
verleihen  ist,  den  Revisor  zu  bestellen.  Ursprünglich  umfaßte  daher  der 
Revisionsverband  eines  größeren  Zentralverbandes  das  Gebiet,  das  ein 
Revisor  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Frist  revidieren  konnte. 
Die  ursprünglichen  Bezirke  sind  meist  geblieben,  jedoch  hat  sich  viel- 
fach eine  Vermehrung  der  Revisoren  notwendig  gemacht,  sei  es,  daß 
sich  die  Genossenschaften  vermehrten,  sei  es,  daß  die  Verbände,  wie 
z.  B.  der  Zentralverband,  dazu  übergingen,  anstatt  der  vorgescliriebenen 
2 Jahre  jedes  Jahr  zu  revidieren.  Von  den  3 deutschen  Verbänden 
sind  der  Allgem.  Verband  und  der  Zentralverband  über  ganz  Deutsch- 
land verbreitet,  während  sich  das  Tätigkeitsgebiet  des  Reichsverbandes 
zurzeit  auf  die  katholischen  Gegenden  des  deutschen  Westens  beschränkt. 
Der  Allgem.  Verband  hat  6 konsumgenossenschaftliche  Unterverbände,  der 
Zentralverband  9 der  Reichsverband  2 Revisionsverbände.  Die  Revisionsver- 
bände des  Allgem.  Verbandes  und  des  Zentralverbandes  blieben  auch  nach 
Kriegsausbruch  unversehrt,  beim  Reichsverband  mußte  von  den  beiden 
Sekretariaten  das  Saarbrückener  infolge  sofortiger  Einberufung  des 
Revisors  außer  Tätigkeit  treten.  Es  hat  hierdurch  jedoch  die  Revision 
der  dem  Reichsverband  angeschlossenen  Konsumvereine  nicht  gelitten, 

‘)  »Der  Krieg  und  die  Konsumvereine“,  Konsumgen.  Praxis,  Nummer  vom 
15.  August  1914. 
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ebei  sowenig:  machte  sich  die  durch  Ausnahmegesetz  gestattete  Ver- 
lang erung  der  Revisionstermine  notwendig.^) 

Die  Berichte  der  Eevisionsverbände  sowolil  wie  der  einzelnen 
Koi  sumvereine  lassen  erkennen,  daß  die  Vorgänge,  gegen  die  bei 
Kri(  gsausbruch  Maßnahmen  ergriffen  werden  mußten,  sich  im  großen 
und  ganzen  im  Deutschen  Reiche  ziemlich  einheitlich  abgespielt  haben. 
Sie  nahmen  zufolge  der  voneinander  abw'eichenden  Volkscharakteren 
in  den  einzelnen  Landesgebieten  verschiedenen  Umfang  an,  der  seiner- 
seit)  wieder  durch  die  Maßnahmen  der  Militär-  und  Zivilbehörden  mehr 
odei  weniger  beeinflußt  wurde. 

a)  Gegen  den  Einkauf  auf  Vorrat. 

Schon  vor  dem  eigentlichen  Kriegsausbruch  in  den  letzten  Tagen 
des  Juli  setzte  eine  starke  Nachfrage  nach  verschiedenen  Lebensmitteln 
ein,  die  sich  in  den  ersten  Augusttagen  immer  mehr  steigerte  und  be- 
wirkte, daß  in  vielen  Detailgeschäften  die  meist  begehrten  Waren  aus- 
verl  auft  waren.  Die  Angst  und  die  Sorge  um  das  leibliche  Ich  wmr 
der  erste  Gedanke  des  durch  die  zu  erwartenden  Ereignisse  erregten 
Staj  tsbürgers  und  führte  zum  Einkäufen  auf  Vorrat,  dem  sogen.  „Hamstern“. 
Die:  e Erscheinung  ist  als  logische  Folge  des  nach  Einführung  der 
Ge\ 'erbefreiheit  zur  Geltung  gelangten  wirtschaftlichen  Grundsatzes 
„je(  er  für  sich“  durchaus  natürlich,  also  auch  in  vorliegendem  Fall  nicht 
mal  unmoralisch,  sie  hätte  aber  durch  einen  vorsorglichen  wirtschaft- 
lich! m Mobilmachungsplan  gedämpft  und  in  geordnete  und  zweckmäßige, 
das  Kriegsziel  fördernde  Bahnen  übergeleitet  werden  können. 

Das  Fehlen  hierauf  bezüglicher  Bestimmungen  für  den  Kriegsfall 
erm  iglichte  es  den  Besitzenden,  nach  Maßgabe  ihrer  verfügbaren  Mittel 
auf  Vorrat  zu  kaufen.  Das  führte  wiederum  zu  Folgeerscheinungen, 
die  den  Staatsinteressen  zuwiderliefen  und  die  Behörden  zum  Eingreifen 
zwaagen.  Die  unmittelbare  wirtschaftliche  Folge  war  ein  sprunghaftes 
Hocligehen  der  Preise  für  die  wichtigeren  Lebensmittel,  die  soziale 
bestand  in  der  Platz  greifenden  Erbitterung  der  Besitzlosen,  deren  ohne- 
dies größere  Kriegsnot  durch  das  Vorgehen  der  Besitzenden  verschärft 
wer  len  mußte.  Wundt  sagte,  die  Annahme,  daß  alle  Menschen  denken, 
ist  ;in  weitverbreiteter  Irrtum ; bei  Kriegsausbruch  zeigte  sich,  daß  noch 
niclt  einmal  die  Besitzenden  denken  können,  und  daß  es  immer  nur 
verl  ältnismäßig  wenige  sind,  deren  bessere  Einsicht  die  Situation  rettet. 
In  len  Massen  herrschte  das  Gemüt  über  den  Verstand,  und  schnell 
wurle  das  schon  lange  fadenscheinig  gewordene  Kleid  der  Nächsten- 
lieb') bei  erster  Gelegenheit  vom  Egoismus  abgestreift.  Die  ungeheure 
Aus  lehnung  des  Neulandes  für  gemeinnützige,  genossenschaftliche  Er- 
zieh ang  wird  dadurch  vor  Augen  geführt. 

Es  muß  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  daß  sich  die  Konsum- 
ven  inszugehörigen  von  Nichtmitgliedern  in  ihrem  Verhalten  zunächst 
nicht  unterschieden,  und  daß  die  genossenschaftliche  Erziehung  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  um  die  Mitglieder  aus  sich  heraus 
von  Einkäufen  auf  Vorrat  abzuhalten.  Immerhin  ließ  sich  durch  die 
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genossenschaftliche  Organisation  die  Käufermoral  in  Erinnerung  rufen 
und  bald  so  nachhaltig  beeinflussen,  daß  in  vielen  Fällen  schon  ein 


energischer  Appell  an  die  Solidarität  genügte,  die  Mitglieder  von 
Masseneinkäufen  abzubringen.  Im  allgemeinen  mußte  jedoch  als  sanftes 
Zwangsmittel  gegenüber  den  Masseneinkäufen  der  Mitglieder  das  Zu- 


messungsverfahren angewandt  werden.  Dieses  ließ  sich  mit  Hilfe  der 


Organisation  ziemlich  vollkommen  durchführen  und  setzte  die  Vereine 


in  den  Stand,  lange  Zeit  ohne  Preisaufschlag  zu  verkaufen.  Es  ver- 
hinderte mittelbar  auch,  daß  viele  Waren,  die  in  den  Haushaltungen 
unsachgemäß  gelagert  worden  wären,  verdarben,  ein  wflrtschaftliches 
Moment,  das  nicht  zu  unterschätzen  ist,  da  bei  den  ungeheuren  Mengen 
der  auf  Vorrat  gekauften  Waren  zweifelsohne  große  Bestände  in  den 
Haushaltungen  verloren  gingen.  Das  Zumessungsverfahren,  das  die 
Konsumvereine  bei  Kriegsausbruch  einführten,  kann  begreiflicherweise 
nicht  mit  dem  später  von  Amts  wegen  eingeführten  Kartensystem  ver- 
glichen werden,  vielmehr  bildeten  die  Mitgliederbücher  die  Unterlage 
für  die  Kontrolle,  die  meist  durch  Kenntnis  der  persönlichen  Verhältnisse 
des  Mitgliedes  und  seines  normalen  Bedarfs  ergänzt  wurde.  Ein 
Thüringer  Verein  führte  allerdings  bald  nach  der  Mobilmachung  die 
Petroleumkarte  ein.  Das  Zumessungsverfahren  ist  übrigens  schon  in 
Friedenszeiten  von  den  Konsumvereinen  angewandt  worden,  um  Massen- 
einkäufe zu  verhindern,  wenn  seitens  eines  Vereins  unbegründete  Preis- 
steigerungen nicht  mitgemacht  wurden.  Als  im  Teuerungsjahre  1911/12 
der  Preis  für  Hülsenfrüchte  enorm  stieg,  hat  der  Konsumverein  „Eintracht“, 
Essen,  keine  Preiserhöhungen  vorgenommen,  mußte  aber  im  Interesse 
seiner  ärmeren  Mitglieder  die  Zumessung  von  jeweils  2 Pfd.  einführen, 
um  zu  verhindern,  daß  sich  die  besser  gestellten  Mitglieder  die  Ware 
zentnerweise  holen.  Wie  wiederholt  festgestellt  worden  ist,  waren  es 
bei  Kriegsausbruch  häufig  die  männlichen  Mitglieder,  die  sich  gegen 
das  Zumessungsverfahren  auflehnten  und  Auftritte  in  den  Konsumvereins- 
läden veranlaßten,  während  die  weiblichen  Mitglieder  die  Verwaltung 
in  ihrer  Aufklärungsarbeit  unterstützten.  Ob  es  sich  hierbei  um  ver- 
einzelte und  daher  hervorgetretene  Fälle  oder  um  eine  spezifische  Er- 
scheinung handelt,  läßt  sich  in  diesem  Rahmen  nicht  untersuchen. 

Als  mittelbare  Leistung  der  Konsumvereine,  die  den  Massenein- 
käufen entgegenwirkto,  muß  der  Tatsache  Erwähnung  getan  werden, 
daß  sie  vermöge  ihrer  Zentrallagerorganisationen  imstande  waren,  den 
ersten  Ansturm  im  allgemeinen  auszuhalten  und  dadurch  beruhigend 
wirkten.  So  erwarb  sich  der  Konsumverein  Sendling-München  dadurch 
ein  besonderes  Verdienst,  daß  er  die  Mitglieder  seines  Genossenschafts- 
rats, den  Ausschuß  des  Münchener  Gewerkschaftsvereins  und  der  sozial- 


demokratischen Partei  einlud,  seine  Vorräte  zu  besichtigen.  Die  Folge 
dieser  Besichtigung  war  einein  sämtlichen  Münchener  Zeitungen  erschienene 
Notiz,  die  die  Panik,  von  der  die  Bevölkerung  befallen  war,  herab- 
minderte und  die  Einkehr  von  Ruhe  und  Besonnenheit  bei  den  Konsu- 


menten bewirkte. 


Schließlich  war  auch  die  Ausgabe  von  Gutscheinen  seitens  der 
Konsumvereine  geeignet,  dem  Einkäufen  auf  Vorrat  Abbruch  zu  tun. 


Diese  Gutscheine,  die  unmittelbar  dem  Mangel  an  Kleingeld  abhelfen 
sollten,  veranlaßten,  daß  ein  Teil  der  den  Mitgliedern  zum  Wareneinkauf 
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zur  Verfügung-  stehenden  ^Mittel  festgelcgt  wurde.  Gab  z.  B.  ein  Käufer 
eini'ii  Hundertmarkschein  zum  wechseln,  so  erhielt  er  von  dem  Konsuin- 
vernn  über  den  herauszugebenden  Betrag  oder  einen  Teil  desselben 
ein  >n  Gutschein,  der  beim  nächsten  Waren einkauf  in  Zahlung  genommen 
wui  de. 

Als,  Mittel  und  Wege,  auf  die  Mitglieder  einzuwirken,  kamen  per- 
sön  iche  Überredung,  Flugblätter  und  Zeitungsinserate  in  Betracht.  Die 
Flurblätter,  mit  denen  die  Konsumvereinsleitungen  ihre  Mitglieder  an 
ihn  Käuferptlichten  erinnerten,  bilden  sowohl  dem  Inhalt  wie  dW  Sprache 
naci  derartig  interessante  Zeitbelege,  daß  wenigstens  etwas  davon,  und 
zwtr  das  Flugblatt,  das  der  Konsumverein  Sendling-München  noch  vor 
-\u‘ Spruch  der  Mobilmachung  verteilen  ließ,  im  Anhang  abgedruckt  sei. 

In  diesem  und  anderen  gleichartigen  Aufrufen  von  Konsumvereinen 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  werden  entsprechend 
den  überall  im  Reiche  ziemlich  einheitlich  abgespielten  Vorgängen  die 
glei:hen  Gedanken  vertreten.  Es  wird  den  Mitgliedern  der  ungenossen- 
sch  iftliche  Egoismus  des  „Hamsterns“  vor  Augen  geführt  und  gleichzeitig 
auf  das  Unsinnige,  das  mit  dem  Vorratkaufen  verbunden  ist,  hingewiesen, 
indi  m dadurch  die  Preise  hochgetrieben  werden.  Diese  Preistreiberei 
wu!  de  von  der  Spekulation  aufgegriffen  und  verschärft.  Die  Konsumvereine 
wuiden  dadurch  gezwungen,  zunächst  im  Interesse  ihrer  Mitglieder  den 
iran  er  weiter  um  sich  greifenden  Lebensmittel  wucher  zu  bekämpfen. 


b)  Gegen  den  Lebensmittelwucher. 

Solange  der  Handel  besteht,  hat  er  immer  zu  der  Tendenz  geneigt 
und  der  Versuchung  des  damit  verbundenen  Gewinns  selten  widerstanden, 
bei  drängender  Nachfrage  und  mangelndem  Angebot  seine  Fachkenntnis 
und  Erfahrung  gegen  die  Käufermassen  auszunützen  oder  anderseits 
bei  großen  ^Warenvorräten  aus  den  Absatzschwierigkeiten  einen  Druck 
auf  die  Erzeuger  auszuüben,  also  immer  die  Not  der  Wirtschaftslage 
zu  ,’erschärfen,  statt  sie  auszugleichen.  Zu  den  Elementen  aber,  die 
aus  der  Verwirrung  der  Konsumenten  den  größtmöglichen  Gewinn  durch 
künstliche  Verschärfung  der  Lage  auf  dem  Lebensmittelmarkt  — kurz 
Lei  ensmittelwucher  genannt  — herausholen  wollten,  mußte  die  wirt- 
schi.ftlich-soziale  gemeinnützige  Natur  der  Konsumvereine  diese  in 
den  schärfsten  Gegensatz  bringen.  Seine  Bekämpfung  war  das  gegebene 
Tät  gkeitsgebiet  der  Konsumvereine,  auf  dem  sie  überall  ungeteilte  An- 
erk'*nnung  fanden.  Die  Preissteigerungen  auf  dem  Lebensmittelmarkt 
info  ge  der  Kopflosigkeit  der  Konsumenten  war  eine  bedauerliche,  jedoch 
erUärliche  Erscheinung,  die  künstliche  Verschärfung  der  Lage  aber  zu 
Spe  culationszwecken  wurde  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  durch 
Ges.nz  und  allgemeines  Rechtsempfinden  auf  das  schärfste  verurteilt. 
Es  ionnten  diese  Preistreibereien  nicht,  wie  es  versucht  worden  ist, 
damit  begründet  werden,  daß  dadurch  den  Masseneinkäufen  entgegen- 
gev  irkt  werden  sollte,  denn  das  war  unschädlicher  durch  die  Zumessung 
der  Waren  zu  erreichen.  Auch  diejenigen,  die  sich  auf  günstige  Handels- 
verliältnisse  auf  dem  Lebensmittelmarkt,  deren  Ausnützung  ja  in  nor- 
maUn  Zeiten  nicht  als  unmoralisch  gilt,  berufen  wollten,  haben  in  den 
bev  egten  Zeiten  der  Mobilmachung  schlechte  Erfahrungen  machen  müssen. 
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Die  Konsumvereine  fanden  auf  jeden  Fall  in  ihrem  Kampfe  gegen  den 
Lebensmittelwucher  alle  Konsumenten  auf  ihrer  Seite,  und  durch  die 
preisregulierende  Tätigkeit,  die  sie  entfalteten,  dürfte  ihre  wirtschaft- 
liche und  soziale  Wertschätzung  im  öffentlichen  Urteil  am  meisten  ge- 
wonnen haben. 

Fast  einheitlich  wurde  die  Losung  ausgegeben,  diejenigen  Waren, 
die  noch  zum  alten  Preise  hereinkommen,  auch  zum  alten  Preise  an  die 
Mitglieder  abzugeben.  Dieser  Leitsatz  war  von  durchgreifenderer  Wirkung 
als  alle  Warnungen  und  Androhungen  der  ^lilitär-  und  Zivill)ohörden, 
selbst  wenn  dieselben  — was  zuerst  selten  vorkam  — gleichzeitig  Höchst- 
prei.se  festsetzten,  weil  diese  Preisfestsetzungen  sich  nur  auf  wenige 
Artikel  beschränkten  und  einen  eng  begrenzten  Geltiings!)ereich  hatten. 
Dagegen  wurde  den  Konsumenten  in  dem  Verhalten  der  Konsumvereine 
am  Beis])iel  vor  Augen  geführt,  daß  mit  dem  Ausbruch  des  Krieges  zu- 
nächst durchaus  keine  Verteuerung  der  Lebensmittel  verbunden  sein 
mußte,  wie  von  interessierten  Kreisen  vielfach  glauben  gemacht  werden 
wollte.  Die  gemeinnützige  Haltung  der  Konsumvereine  in  dieser  kritischen 
Zeit  hat  bei  den  Behörden  volles  Verständnis  gefunden,  und  in  verschiedenen 
Städten  hat  ein  ständiger  Verkehr  der  Behörden  mit  den  Leitern  der 
Konsnravereine  über  die  Lage  des  Lebensmittelmarktes  stattgefunden. 
Als  ein  Fall  besonderen  Vertrauens  ist  die  Verfügung  der  Kreisdirektion 
Seesen  zu  erwähnen,  durch  welche  der  Verkauf  an  Nichtinitglieder  ge- 
stattet wuule.  Die  Behörde  hat  sich  damit  in  ihrem  Bestreben,  die  Kon- 
sumenteninteressen zu  schützen  über  § 8 Abs.  4 des  Genossenschaftsrechts 
hinweggesetzt.  Diese  Verfügung  hat  sich  als  derart  wirksam  gegen  die 
w^pekulation  auf  dem  Lebensmittelmarkt  erwiesen,  daß  sie  als  Material 
für  eventuelle  vorsorgliche  Maßnahmen  in  späteren  Zeiten  hervorgehoben 
zu  werden  verdient.  So  arbeiteten  Behörden  und  Konsumvereine  in  dem 
Willen  zusammen,  die  Preistreibereien  zur  Ausbeutung  der  durch  den 
Krieg  geschaffenen  Lage  hintenan  zu  halten,  und  zwangen  die  Spekulation, 
sich  Zurückhaltung  aufzuerlegen.  Besonders  trat  die  preisregulierende 
Tätigkeit  der  Genossenschaften  in  solchen  größeren  und  mittleren  Städten 
in  die  Erscheinung,  in  denen  größere  Konsumvereine  dazu  übergingen, 
ihre  Verkaufspreise  regelmäßig  zu  verööentlichen.  Häufig  erfolgten  diese 
Veröffentlichungen  in  Form  vergleichender  Tabellen  mit  den  im  Detailhandel 
geforderten  Preisen.  In  allen  Städten,  in  denen  seitens  der  Behörden 
keine  Höchstpreise  festgesetzt  worden  waren,  bildeten  diese  Bekannt- 
machungen überhaupt  das  einzige  wirksame  Mittel,  zu  verhindern,  daß 
die  Spekulation  im  trüben  fischte.  Die  Summen,  die  den  Verbrauchern 
durch  die  Maßnahmen  der  Konsumvereine  gegen  den  Lebensmittelwucher 
zum  Nachteil  der  Spekulation  gerettet  worden  sind,  lassen  sich  zahlen- 
mäßig nicht  erfassen;  bei  den  Milliardenumsätzen  jedoch,  die  im  Lebens- 
mittelverkehr in  Frage  kommen,  müssen  sie  bedeutend  sein. 

Unter  diesem  Abschnitt  möchte  noch  eine  Einrichtung  der  Konsum- 
vereine Erwähnung  finden,  die  mittelbar  gleichfalls  unberechtigten 
Preiserhöhungen  der  Lebensmittel  entgegengewirkt  hat,  nämlich  die  Ein- 
kaufsvereinigungen, zu  denen  die  Konsumvereine  bezirksweise  zusammen- 
geschlossen sind.  Als  nach  Kriegsausbrnch  ein  großer  Teil  der  Lieferanten 
von  ihren  Verträgen  unter  Berufung  auf  die  veränderten  Verhältnisse 
zurückzutreten  versuchte,  vielfach  ohne  daß  ihre  Verträge  eine  rechtliche 
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lüudhabo  hierzu  boten,  gaben  die  Einkaufstago  Gelegenheit,  die  Fälle 
zu  prüfen  und  den  Lieferanten  entsprechend  entgegenzutreten.  Selbst 
sol  ’he  Lieferanten,  die  auf  Grund  der  in  ihren  Verträgen  aufgenommenen 
Kr  egsklausel  zum  Eücktritt  berechtigt  waren,  konnten  durch  den  Druck, 
de  i die  geschlossenen  Eiukaufsvereinigungen  auszuüben  vermochten, 
meist  zu  einer  dem  Interesse  der  Konsumenten  gerecht  werdenden  Ver- 
ständigung gezwungen  werden.  Als  im  weiteren.  Verlauf  des  Krieges 
ilei  Lebeusmittelwucher  durch  Höchstpreise  und  Übernahme  der  wich- 
tig üen  Lebensmittel  in  staatliche  Bewirtschaftung  sowie  durch  Schaffung 
ein  3s^  Kriegswucheramtes  von  Obn'gkeits  wegen  bekämpft  wurde,  habeu 
die  Konsumvereine  die  Behörden,  in  ihrem  Bestreben  der  Teuerung  ent- 
gei  enzuarbeiten,  auch  weiterhin  nach  Kräften  unterstützt.  Das  Sach- 
veistäudiiis  der  Konsumgenossenschafter  hat  oft  und  an  vielen  Orten 
da?u  beigetrageu,  daß  die  verordnenden  Behörden  sich  nicht  zu  Maß- 
nal  men  drängen  ließen,  die  eine  weitere  Verteuerung  von  Massennahrungs- 
mitteln zugunsten  der  Erzeuger  und  des  Zwischenhandels  bedeutet  hätten. 
Da  i gilt  in  erster  Linie  von  den  Brotpreiseii.  Die  Kalkulationen  iu 
ko!  sumgenossenschaftlichen  Bäckereigroßbetrieben  haben  eine  vorzügliche 
Ki(  htschnur  gegeben  für  die  Bildung  einer  festen  Anschauung  über  eine 
anj  emessene,  allen  Teilen  gerecht  werdende  Preisfestsetzung.  Auch  sind 
die  Maßnahmen  zur  gerechten  Verteilung  der  wichtigsten  Nahrungsmittel 
uu(  zur  Verhütung  des  Hamsterns,  wie  Fleisch-,  Fett-,  Kartoffel-  und 
ant  ere  Karten,  bereits  von  den  Konferenzen  empfohlen  worden,  als  die 
Be  lörden  noch  vielfach  nicht  über  die  ersten  Erwägungen  hinausgekommen 
wa  -en. 

Dieselben  Ursachen  und  dieselben  Wirkungen  wie  der  Lebensmittel- 
wu  ‘her  hat  die  Lebensmittelfälschung.  Sie  wurde  daher  gleichfalls 
voi  den  Konsumvereinen  bekämpft.  In  der  konsumgenossenschaftlichen 
Pnsse  kamen  laufend  Aufklärungen  über  den  Wert  der  wie  Pilze  aus 
dei  Erde  schießenden  Ersatzerzeugnisse  zur  Veröffentlichung,  die 
oft  für  die  Ernährung  untauglich  wenn  nicht  gar  schädlich  waren,  jeden- 
falD  aber  zu  unberechtigten  Preisen  angeboten  wurden. 

Bei  den  vielen  und  rasch  aufeinander  folgenden  Verordnungen 
koi  nte  es  nicht  ausbleiben,  daß  auch  in  den  Konsumvereinen  Über- 
tre  uugeu  von  Höchstpreisbestimmungen  vorkamen.  Meistens  beruhten 
sie  darauf,  daß  für  die  verschiedenen  Gemeinden,  in  denen  große  Konsum- 
ver  3ine  Wareuabgabestellen  unterhielten,  verschiedene  Preise  festgesetzt 
wa:  en,  und  daß  vom  Personal  irrtümlich  die  am  Sitze  des  Unternehmens 
gel  enden  Preise  erhoben  wurden.  Dies  sollte  nicht  Vorkommen,  doch 
feh  t diesen  Fällen  die  Absicht  des  persönlichen  Gewinns.  In  der  Urteils- 
begründung  der  gegen  den  Wiener  Konsumverein  gerichteten  Anklage 
we;  en  Preiswuchers  hat  das  österreichische  Gericht  dargelegt,  daß 
die  Konsumvereine  ihrer  Natur  nach  Preistreibereien  im  Sinne  der  Ver- 
ord  luüireu  nicht  begehen  können. 


c)  Gegen  den  Sturm  auf  die  Sparkassen. 

Die  Sparkasse  ist  ein  empfindliches  wirtschaftliches  und  politisches 
Baionieter.  Erschütterungen  auf  diesen  beiden  Gebieten  bringen  den 
Sta  iJ  desselben  leicht  auf  „Sturm“.  Die  kleinen  Leute,  die  ihre  Not- 
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groschen  den  Sparkassen  anvertrauen,  ertragen  die  abenteuerlichen  Ue- 
rüchte,  die  mit  den  Worten  „Kriegszustand“,  „.^^übilmachung“,  „Wirtschafts- 
krise“ verbunden  sind,  nicht.  In  ihrer  lebhaften  bewegten  Phantasie  sehen 
sie  ihre  Einlagen  bereits  in  Gefahr  und  werden  koi»flos.  Man  sieht  sie 
alsbald  in  Massen  vor  den  Sparkassen  stehen,  um  ihr  Geld  abzuheben 
und  „in  Sicherheit“  zu  bringen  Dabei  macht  die  Art  der  Sparkasse 
keinen  Unterschied.  Ob  königliche  Kreissparkasse,  ob  städtische  Spar- 
kasse, ob  Darlohnskasse  mit  unbeschränkter  oder  Konsum veroinssjmrkasse 
mit  beschränkter  Haftpflicht,  keine  bietet  dem  Sparer  in  seiner  Angst 
ausreichende  Sicherheit.  Erst  nachdem  er  sein  Geld  hat,  kommt  er  zur 
Buhe,  und  bringt  es  wieder  hin.  Diese  Erfahrung  haben  schon  die  Red- 
lichen Pioniere  gemacht,  als  die  erste  Kornmühle,  an  der  sie  beteiligt 
waren,  nicht  gedieh.  Schon  damals  erfolgten  Angstabhebungen  und  nach 
kurzer  Zeit  Wiedereinzahlungen  der  Entnahmen.  Nicht  alle  Sparer 
haben  aus  Sorge,  ihre  Einlagen  seien  in  Gefahr,  diese  abgehoben.  Viele 
Einberufene  und  Arbeitslose  mögen  durch  die  Verhältnisse  dazu  gezwungen 
worden  sein,  und  es  ist  ja  schließlich  der  Zweck  der  Sparkasse,  in 
günstigeren  Tagen  für  Zeiten  der  Not  einen  Rückhalt  anzusammeln. 

Im  allgemeinen  jedoch  war  die  Angst  um  den  Verlust  des  Gut- 
habens der  Beweggrund,  und  dem  mußten  die  Maßnahmen  der  Konsum- 
vereine Rechnung  tragen.  Die  Spargelder,  die  die  Konsumvereinsmitglieder 
in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Kriege  ihren  Organisationen  an  vertrauten, 
waren  ständig  im  Wachsen  begriffen.  Diese  Erscheinung  konnte  unter 
Umständen  bedenkliche  Folgen  haben,  wenn  entweder  die  Konsumvereine 
])oi  der  Anlegung  der  Spargelder  die  nötige  Vorsicht  vermissen  ließen  und 
durch  die  ihnen  zuströmenden  Kapitalien  veranlaßt  wurden,  ihren  Geschäfts- 
betrieb über  die  eigene  Kapitalkraft  hinaus  auszudehnen,  oder  wenn  infolge  von 
Krisen  die  Spargeldgeber  genötigt  wurden,  in  kurzer  ZeitsehrerheblicheSpar- 
beträge  abzuheben.  Der  Zentralverband  hat  dieser  Entwicklung  des  Spar- 
kassenbetriebs schon  von  jeher  rege  Aufmerksamkeit  zugewandt  und 
auf  die  Gefahren  hingewiesen,  die  für  die  Konsumvereine  entstehen 
können,  wenn  sie  sich  daran  gewöhnen,  einen  Teil  der  Spargelder  im 
Betriebe  zu  verwenden.  Noch  auf  dem  Verbandstag  des  Verbandes  nord- 
westdeutscher Konsumvereine  am  16.  und  17.  Mai  1914  in  Rostock  wies 


Heinrich  Kaufmann  in  einem  Referat  über  diesen  Gegenstand  darauf  hin, 
daß  vielleicht  sogar  schon  eine  Kriegserklärung  zu  einer  allgemeinen 
Panik  führen  kann  und  daß  man  nicht  wisse,  ob  die  Konsumvereinsmit- 
glieder einer  solchen  gegenüber  immun  genug  sind.  Damals  ahnte  man 
noch  nicht,  wie  bald  sich  die  Konsumvereine  vor  einer  Lage  sehen  sollten, 
in  der  ihre  Sparkassen  die  Feuerprobe  abzulegen  hatten.  Mit  Kriegs- 
ausbruch trat  sie  ein.  Die  Befürchtungen,  die  man  gehegt  haben  mochte, 
sind  nicht  eingetreten.  Es  ist  zwar  im  August  1914  zunächst  ein  er- 
heblicher Abfluß  von  Spareinlagen  festzustellen,  in  den  folgenden  Monaten 
hat  sich  das  Verhältnis  von  Einzahlungen  zu  Auszahlungen  jedoch  so 
gebessert,  daß  in  vielen  Vereinen  wieder  die  Einzahlungen  überwogen. 

Die  Maßnahmen,  die  zur  Verhinderung  unnötiger  Abhebungen  ge- 
troffen wurden,  sind  durchaus  nicht  einheitlich,  ja  vielfach  so  weit  aus- 
einandergehend, daß  der  eine  Verein  als  unzweckmäßig  bezeichnet,  was 
der  andere  für  richtig  hält.  Viele  Verwaltungen  waren  gezwungen,  von 
den  Sparordnungen  Gebrauch  zu  machen  und  die  Einhaltung  der  vor- 
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ge:  ebenen  Kündigungsfristen  zu  verlangen,  anderen  gelang  es,  ihre  Mit- 
gli  idcr  zu  überreden,  so  daß  sie  ohne  Geld  gingen,  wieder  andere  zahlten 
zu  n Erstaunen  der  Sparer  jeden  Betrag  sofort  aus  und  erreichten  da- 
du’ch,  daß  diese  von  den  Abhebungen  Abstand  nahmen,  einzelne  Vereine 
be  ichten  selbstbewußt,  daß  sie  es  noch  nicht  eiumal  nötig  hatten,  irgend- 
wi)  beruhigend  auf  ihre  Mitglieder  einzuwirken,  und  daß  mehr  eingezahlt 
wi  rdc  wie  abgehoben.  In  einer  Reihe  Amn  Bezirken  wurde  von  den 
Vereinen  in  Zirkularen  und  Bekanntmachungen  in  der  Presse  zur  Be- 
soi  uenheit  gemahnt  und  auf  die  Gefahren  hinge  wiesen,  die  für  das  ganze 
W rtschaftsiebeu  heraufbeschworen  wird,  wenn  unbegründeterweise  Ab- 
hebungen von  Spargeldern  erfolgen.  In  den  großen  Vereinen  war  in 
Fr  edenszeiten  der  Sparkassenverkehr  dezentralisiert,  indem  in  den  Ver- 
ka  ifsstellen  Ein-  und  Auszahlungen  erfolgen  konnten.  Dieser  Sparkassen- 
ve:  kehr  wurde  bei  Kriegsausbruch  aufgehoben,  damit  die  Verwaltung  täglich 
eil  en  Überblick  über  die  abgehobenen  Gelder  hatte.  Einzelne  Vereine 
ha  )en  im  Gegensatz  zu  der  Ansicht  der  Mehrheit  für  zweckmäßiger 
erachtet,  Veröffentlichungen  in  der  Presse  oder  durch  Flugblätter  zu 
uu:erlassen,  weil  durch  solche  Maßnahmen  die  Mitglieder  höchstens  noch 
im  hr  aufgeregt  würden.  Ein  derartiger  Sturm  lege  sich  desto  schneller, 
je  weniger  davon  geschrieben  oder  geredet  wird.  Dieser  Standpunkt 
dü  -fte  denn  doch  den  Einfluß  des  gedruckten  oder  gesprochenen  Wortes 
au  die  erregten  Massen  gänzlich  verkennen,  wenn  auch  diebetreffenden 
V(  reine  die  besten  Erfahrungen  damit  gemacht  haben  wollen. 


d)  Gegen  die  Kriegsnot  der  Angestellten  und  Mitglieder. 

Die  weitgehenden  Unterstützungsmaßnahmen,  die  alsbald  nach  Kriegs- 
au ibruch  zur  Linderung  der  Not  ihrer  einberufenen  Angestellten  und 
Mitglieder  von  den  Konsumvereinen  getroffen  wurden,  haben  ihren  tieferen 
Gl  und  in  der  sozialen  Natur  der  ganzen  Konsumvereinsbewegung,  in 
dem  Grundsatz  der  gegenseitigen  Hilfe,  in  dem  Kern  des  Genossenschafts- 
ge  lankens  „einer  für  alle  und  alle  für  einen“.  Als  daher  mit  Kriegs- 
au ibruch  in  allen  Kreisen  des  Volkes  die  Opb'rwilligkeit  erwachte,  die 
be  riüht  war,  die  Folgen  des  Krieges  für  die  unmittelbar  davon  Be- 
rn ffenen  zu  lindern,  wollten  die  Konsumvereine  nicht  zurücksteheu. 

Vielmehr  waren  die  Verwaltungen  von  dem  Eifer,  allen  zu  helfen, 
de  -art  durchdrungen,  daß  sie  den  Maßstab  für  die  zu  Hilfzwecken  zur 
V(  rfügung  stehenden  Mittel  der  Genossenschaften  zu  verlieren  drohten, 
so  daß  sowohl  Revisions-  wie  Zentralverband  Warnungen  ergehen  lassen 
un  l darauf  hinweisen  mußten,  daß  der  größere  Dienst,  den  sie  Mitgliedern, 
Organisation  und  Allgemeinheit  erweisen  konnten,  der  sei,  die  Genossen- 
scliaft  während  der  Kriegsnot  auf  der  Höhe  ihrer  Leistungsfähigkeit  zu 
erlialten.  Trotz  ihres  gemeinnützigen  Charakters  konnten  daher  die 
Vereine  nicht  weitergehen,  als  der  Verstand  ihnen  im  Interesse  der 
El  baltung  ihrer  Existenz  vorschrieb,  denn  wäre  im  Kriege  eine  Genossen- 
scliaft  zusammengebrochen,  so  würde  damit  erst  recht  das  Elend  der  da- 
vo  1 Betroffenen  vergrößert  worden  sein. 

Die  Unterstützungen,  die  geleistet  wurden,  verteilen  sich_  auf  die 
Al  gestellten  und  Arbeiter,  ferner  auf  die  Mitglieder  und  gemeinnützige 
V(  ranstaltungen,  wie  Kriegshilfe,  Rotes  Kreuz  usw.  Den  größten  Posten 
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bildet  die  Unterstützung  der  Familienangehörigen  von  Kriegsteilnehmern. 
Die  Konsumvereine  wollten  in  erster  Linie  von  ihren  Angestellten  und 
Arbeitern,  die  ins  Feld  ziehen  mußten,  das  drückende  Gefühl  nehmen, 
daß  ihre  Angehörigen  vielleicht  Mangel  zu  leiden  haben,  während  sie 
an  den  Grenzen  im  Osten  und  Westen  den  Feind  fernhalten.  Dazu 
reichten  auch  die  Kräfte  der  Kou.sumvereine  in  der  Regel  aus,  und  es 
ist  daher  erklärlich,  daß  sie  besonders  diesem  Unterstützungszweig  ihre 
Aufmerksamkeit  zuwandten.  Dagegen  waren  nicht  die  Mittel  vorhanden, 
um  eine  weitreichende  Unterstützungseinrichtung  für  die  Mitglieder 
durchzuführen  und  die  Kriegsfolgen  für  diese  etwa  in  dem  gleichen 
Maße  zu  lindern  wie  die  der  eingezogenen  Angestellten  und  Arbeiter. 
Abgesehen  hiervon  würde  eine  derartige  Hilfsaktion  auch  dem  Zweck 
und  Charakter  der  Konsumvereine  nicht  entsprechen,  da  sie  keine  Unter- 
stützungseinrichtungen sind.  Ihr  Wirken  für  die  breiten  Massen  des 
Volkes  äußert  sich  auf  mittelbarem  Wege  vielfach  nachhaltiger  als 
manche  Unterstützungseinrichtung,  denn  zweifelsohne  hat  die  Preispolitik, 
die  die  Konsumvereine  seit  Kriegsausbruch  A^erfolgten,  für  die  Mitglieder 
einen  höheren  greifbaren  Wert  gehabt  als  die  eventuelle  Zahlung  un- 
mittelbarer Unterstützungen.  Trotzdem  ist  von  einer  Anzahl  Konsum- 
I vereine  eine  Unterstützungsaktion  auch  für  notleidende  Mitglieder  ein- 

' geleitet  worden,  die  in  den  meisten  Fällen  darin  bestand,  daß  arbeits- 

losen Mitgliedern  Brot,  Kartoffeln  und  andere  Nahrungsmittel  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Diese  Art  der  Unterstützung  kam  natürlich 
immer  nur  einem  Bruchteil  der  Mitglieder  zustatten,  aber  es  sind  die 
ärmsten  und  der  Unterstützung  am  meisten  bedürftigen,  denen  sie  zuteil 
wurde.  Da  sich  das  deutsche  Wirtschaftsleben  im  übrigen  als  anpassungs- 
fähiger erwies,  als  man  bei  Kriegsausbruch  zu  hoffen  wagte,  und  des- 
; halb  die  Arbeitslosigkeit  bald  schwand,  hat  sich  die  Gewährung  von 

i Unterstützungen  an  arme  Mitglieder  nicht  in  dem  Maße  notwendig  ge- 

I macht,  als  man  anfänglich  annehmen  zu  müssen  glaubte. 

j Die  Mittel  für  die  Unterstützungen  wurden  in  der  Hauptsache  den 

Dispositionsfonds,  Unterstützungsfonds  usw.,  also  den  Mitteln  der  Ge- 
nossenschaften entnommen.  Immerhin  ist  ein  nicht  unerheblicher  Teil 
der  Aufwendungen  für  gemeinnützige  Zwecke,  die  die  Konsumvereine  ge- 
' macht  haben,  durch  die  Methode  der  freiwilligen  Selbstbesteuerung 

f aufgebracht  worden,  indem  man  durch  Gehalts-  und  Lohnabzüge  die- 

jenigen Angestellten  und  Arbeiter  besteuerte,  die  der  Krieg  nicht  un- 
; mittelbar  in  Mitleidenschaft  zog.  Nun  ist  ja  bekannt,  daß  freiwillige 

^ ' Selbstbe-steuerungen  solcher  Angestellten  und  Arbeiter  auch  in  privaten 

kapitalistischen  Betrieben  eingeführt  wurden,  immerhin  dürften  dieselben 
in  bezug  auf  die  relative  Höhe  ganz  erheblich  hinter  den  Opfern  der 
Konsumvereinsangestellten  und  -arbeitet-  zurückstehen.  Die  Abzüge 
^ in  den  Konsumvereinen  schwanken  zwischen  1— 5()‘’/o.  Sie  sind  nicht 

nur  absolut  sondern  auch  relativ  um  so  höher,  je  größer  das  Einkommen 
des  betreffenden  Angestellten  oder  Arbeiters  sich  stellt. 

Nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Übersicht  über  die  vom 
Zentralverband  1914  gezahlten  Unterstützungen  und  vorgenommenen 
Abzüge : 
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Niine  des  Verbandes 

Berich- 

tende 

Vereine 

Unterst 

Ange- 
stellte u. 
Arbeiter 

Mk. 

1 

:üt  Zungen 
gezahlt  an 

Mit- 

glieder 

Mk. 

wurden 

L 

gemein- 

nützige 

Anstalten 

Mk. 

Die  Ire 
Selbstbei 
beti 

in 

Vereinen 

siwillige 

Steuerung 

ragt 

0/ 

Io 

Vf  "band  bayrischer 
Konsumvereine 

55 

16  398 

1 9 072 

12  907 

13 

2-20 

Ve  -band  brandenburg, 
Konsumvereine 

56 

40  349 

6 472 

33826 

27 

4—20 

Ve  'band  mitteld. 
Konsumvereine 

48 

21  177 

30  253 

12  404 

16 

4—50 

Ve  ’band  nordwestd, 
Konsumvereine 

75 

60  032 

74  309 

50  973 

35 

CO 

CO 

1 

Ve  band  rhein.-westf. 
Konsumvereine 

23 

55  126 

62  681 

22  249 

21 

2- 33b, 

Ve  -band  sächsischer 
Konsumvereine 

115 

1 

128  521 

30  720 

52  913 

41 

2—35 

Ve  band  südwestd. 
Konsumvereine 

46 

50  500 

37  936 

12145 

15 

5-25 

Verband  Thüringer 
Konsumvereine 

115 

21737 

35  722 

21024 

31 

1-30 

Ve-band  Württemberg. 
Konsumvereine 

74 

19  717 

27  679 

41073 

3 

5—10 

Gr  ißeinkaufsgesell- 
. chaft 

1 

78  918 

49  435 

1 

29  215  Mk. 

Vc  dagsgesellschaft 

1 

13  307 

1 

1500 

1 

10-25«/o 

614 

503  782 

314  844  1 

315  449 

204 

— 

Inwieweit  die  dem  Reichsverband  angeschlossenen  Konsumvereine 
eb  enfalls  die  Selbstbesteuerung  eingeführt  haben,  war  auf  Anfrage  nicht 
zu  erfahren;  in  seinen  Jahrbüchern  ist  hierüber  nichts  enthalten. 


III.  Die  Konsumvereine  im  weiteren  Verlauf 

des  Krieges. 

1.  Die  konsumgenossenschaftliche  Internationale. 

Die  Überzeugung,  daß  das  Genossenschaftswesen  dazu  beitragen 
kann,  den  Menschheitsbegrilf  aus  den  Wolken  des  Ideals  auf  die  Erde 
he  unterzuziehen,  hat  im  Jahre  1894  zur  Gründung  des  Internat  ionalen 
G 'uossenschaftsbundes  geführt.  Nach  den  ersten  Statuten,  die 
18  h5  auf  dem  Kongreß  zu  London  beschlossen  wurden,  gehörte  zu  den 
Z\  ecken  der  internationalen  Allianz:  erstens  die  Genossenschafter  aller 
Linder  miteinander  bekannt  zu  machen  und  zweitens,  behufs  Ver- 
be  5serung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  die  wahren  Grundsätze  und 
dio  bewährtesten  Methoden  der  Genossenschaften  ohne  Mithilfe  des 
St  lates  in  allen  ihren  Anwendungen,  die  Gewinnbeteiligung  der  Arbeiter, 
dii!  Interessenverknüpfung  zwischen  Kapital  und  Arbeit  sowie  die  Lohn- 
verhältnisse für  Arbeiter  und  Beamte  gemeinsam  zu  erforschen  und 
ih  e Anwendung  in  den  verschiedentlichen  Genossenschaften  Jeder  Art 
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bei  den  verschiedenen  Völkern  zu  fördern  und  die  öffentliche  Meinung 
der  gesamten  Weit  zu  ihrer  Annahme  zu  gewinnen,  ohne  jedoch  irgend 
jemand  als  Bedingung  für  die  Aufnahme  in  die  Allianz  die  Aufnahme 
einer  einheitlichen  Form  von  Satzungen,  Systemen  oder  Verwaltungs- 
vorschriften aufzuzwingen.  Als  die  nächstliegenden  praktischen  Auf- 
gaben zur  Erreichung  der  gesteckten  Ziele  stellte  sich  der  Bund  bezw. 
das  die  Geschäfte  leitende  Sekretariat:  die  Sammlung  und  Ordnung  der 
geistigen  Schätze  der  Genossenschaftsbewegung,  d.  h.  die  Schaffung  einer 
internationalen  Genossenschaftsbibliothek;  ferner  die  systematische  Er- 
forschung des  Zustandes  und  der  Entwicklungstendenzen  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  sowie  die  Vergleichung  der  mit  den  verschiedenen 
Methoden  erzielten  Resultate  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuchs. 

Im  Jahre  1906  hatte  der  Internationale  Genossenschaftsbnnd 
531  Mitglieder,  hauptsächlich  Vereinigungen,  davon  befanden  sich  318 
in  England.  In  Deutschland  waren  Mitglieder:  der  Zentralverband,  seine 
damals  vorhandenen  7 Revisionsverbände,  die  Großeinkaufsgesellschaft  und 
15  Verbandsvereine.  Zufolge  der  Propaganda,  die  der  Zentralverband  für  den 
■ Beitritt  zum  Internationalen  Genossenschaftsbund  auf  seinem  Genossen- 
schaftstag 1906  in  Stettin  machte,  war  dieserVerband  auf  dem  Internationalen 
Genossenschaftskongreß  in  Cremona  1907  schon  mit  über  80  Stimmen  ver- 
treten und  besaß  4 Delegierte  im  Zentralausschuß.  Die  Bedeutung 
gerade  dieses  Kongresses  lag  in  der  Einsetzung  einer  Statutenrevisions- 
kommission und  der  Ernennung  eines  Komitees  zur  Prüfung  der  Frage 
des  internationalen  Großeinkaufs.  In  die  Kommission  wurde  je 
J ein  Vertreter  der  wichtigsten  Länder,  für  Deutschland  Heinrich  Kaufmann 

(Hamburg)  delegiert.  Dieser  hat  alsbald  der  ferneren  Entwicklung  des 
Internationalen  Genossenschaftsbundes  weite  Ziele  gesteckt,  auf  die 
Schaffung  eines  großen,  leistungsfähigen  Sekretariats  hingewiesen  und 
die  nächstliegenden  praktischen  Aufgaben  untersucht.  Der  Internationale 
Genossenschaftsbund  sollte  eine  lebhafte,  sich  der  ganzen  Genossenschafts- 
welt fühlbar  machende  Tätigkeit  entwickeln  und  der  Mittelpunkt  werden, 
durch  den  sich  die  internationalen  genossenschaftlichen  Organisationen 
miteinander  verbunden  fühlen.  Diese  Aufgabe  sollte  der  Bund  durch 
Herausgabe  einer  internationalen  Korrespondenz  erfüllen,  die  eine  Über- 
sicht über  den  Fortschritt  und  die  wichtigsten  Vorkommnisse  in  der 
Genossenschaftsbewegung  in  den  verschiedenen  Staaten  gibt  und  auf 
alle  bemerkenswerten  literarischen  Publikationen  hinweist.  Bald  darauf 
ist  auch  diese  Internationale  Korrespondenz  von  Dr.  Hans  Müller  als 
stellvertretendem  Sekretär  des  Bundes  in  deutscher,  englischer  und  fran- 
zösischer Sprache,  und  zwar  zunächst  in  Maschinenschrift  herausgegeben 
worden.  Auch  der  weitergehende  Plan  Kaufmanns:  die  Herausgabe  eines 
eigenen  gedruckten  Bundesorgans  kam  in  dem  Interna  tionalen  Ge- 
nossenschaftsbulletin zur  Verwirklichung.  Die  Sammlung  aller 
auf  das  Genossenschaftswesen  bezüglichen  Publikationen,  d.  h.  aller 
Schriften,  die  im  Buchhandel  über  die  Genossenschaftsbewegung  er- 
' scheinen,  die  Statistiken,  Veröffentlichnngen  und  Jahresberichte  der 

■ Zentralverbände,  der  Revisionsverbände,  der  Großeinkaufsgesellschaften 

und  bedeutenderen  einzelnen  Genossenschaften,  aller  Zeitschriften  und 
I Fachblätter,  die  genossenschaftliche  Gegenstände  regelmäßig  behandeln, 

bildeten  die  nächste  Aufgabe. 


In  Verbindung  hiermit  war  der  Ausbau  der  Genossenschafts- 
bi  diographie  vorgesehen. 

Endlich  wurde  als  eines  der  wichtigsten  Ziele  die  möglichst  ein- 
heitliche Gestaltung  der  Genossenschaftsstatistik  angestrebt. 

Die  Pläne  sind  langsam,  wie  das  bei  einem  so  schwierig  zu  bo- 
ar  mitenden  Felde  wie  dem  des  internationahm  Genossenschaftswesens 
ni  ’ht  anders  zu  erwarten  steht,  ihrer  Verwirklichung  entgegengegangen. 
\ ( r Kriegsausbruch  gehörten  dem  Internationalen  Geuossenschaftsbund 
bc  -eits  24  Länder  an,  die  reichlich  8 Mill.  Gimossenschafter  im  Bunde 
vereinigten.  Neun  Zehntel  aller  Buudesmitglieder  sind  Konsumvereine. 
Di  in  der  Regel  jedes  Konsumvereinsmitglied  einen  Haushaltungsvorstand 
da 'Stellt,  kommen  etwa  35 — 40  Mill.  Alenschen  in  Betracht,  die  vor  dem 
Kl  iege  an  den  Geschicken  und  Vorkommnissen  im  Internationalen  Ge- 
no^senschaftsbund  Anteil  nahmen.  Die  Organe  des  Bundes  bildeten  der 
mi  glichst  alle  Jahre  stattfiudende  Internationale  Genossenschaftskongreß, 
de  • Zentralausschuß  und  das  Sekretariat.  Der  Zentralausscliuß  wählte 
au  5 seiner  Mitte  den  Präsidenten  und  den  aus  .5  Mitgliedern  bestehenden 
L(  itenden  Ausschuß.  Vor  dem  Kriege  gab  der  Internationale  Genossen- 
sc  laftsbund  regelmäßig  ein  Jahrbuch  in  3 Sprachen  heraus.  Nach  diesem 
bestand  der  Zentralausschuß  aus  den  Vertretern  der  an  den  Bund  an- 
geschlossenen genossenschaftlichen  Vereinigungen  der  einzelnen  Länder, 
W(  bei  die  Stärke,  mit  der  sich  das  betreffende  Land  an  der  Genossenschafs- 
bewegung  beteiligte,  einigermaßen  berücksichtigt  war.  Diejenigen  Mit- 
glieder, die  in  England  ihren  Wohnsitz  hatten,  bildeten  den  Leitenden 
Al  sschuß.  Der  Vorsitzende  des  Leitenden  Ausschusses,  gleichzeitig  der 
Pi  isident  des  Bundes,  war  in  erster  Linie  für  die  Führung  der  Ge- 
sciiäfte  verantwortlich.  Das  Recht,  den  Internationalen  Genossenschafts- 
ko  igreß  zu  beschicken,  hatte  jede  genossenschaftliche  Organisation  und 
jei.e  Einzelperson,  die  Mitglied  des  Bundes  war.  Stimmrecht  besaßen 
je(.och  nur  die  genossenschaftlichen  Organisationen.  Jeder  Delegierte 
kennte  bis  zu  5 Organisationen  vertreten,  also  nicht  mehr  wie  5 Stimmen 
firiren.  Deutschland  hatte  auf  dem  letzten  Internationalen  Genossenschafts- 
kougreß  vor  dem  Kriege,  der  1913  zu  Glasgow  stattfand,  den  fünften 
Ahrtreter  im  Zentralausschuß  erhalten.  Auf  diese  A^ertretung  hatte  der 
19  j9  dem  Bunde  beigetretene  „Reichsverband“  Anspruch  erhoben,  unter- 
lag aber  bei  der  Abstimmung,  da  der  „Zentralverband“  das  Ausschließlich- 
ke  tsrecht  für  die  Vertretung  der  deutschen  Konsumvereinsbewegung  im 
Zc  utralausschuß  forderte  und  sein  A^erbleiben  im  Bunde  davon  abhängig 
mi  chte,  daß  dem  ,. Reichsverband“  keine  Vertretung  zugestanden  wurde. 
Dt  die  A'ermittlungsversuche  des  Leitenden  Ausschusses  ergebnislos  ver- 
lie  en,  ist  der  „Reichsverband“  kurz  vor  Kriegsausbruch  endgültig  aus  dein 
In  ernationalen  Genossenschaftsbund  ausgetreten.  Der  „Allgem.  A^erband“ 
schied  bereits  1905  auf  dem  Budapester  Kongreß  aus. 

Auf  dem  Genossenschaftstage  des  „Zentralverbandes“  vom  14.  bis 
16  Juni  1914  in  Bremen  wurde  der  einstimmigen  Annahme  der  Friedens- 
rei  olution  auf  dem  Glasgower  Kongreß  gedacht,  an  dem  besonders  viele 
de  itsche  Genossenschafter  teilnahmen,  weil  mit  dem  Besuch  eine  Studien- 
reise  verbunden  war.  Durch  ein  internationales  genossenschaftliches 
Zusammenarbeiten  sollte  eine  Friedensgarantie  geschaffen  werden,  wie 
si(  besser  nicht  sein  könne. 


55 


AVenige  AVochen  später  brach  der  AVcltkrieg  aus.  Die  internationale 
Genossenschaftsbewegung  hat  zu  seiner  Verhinderung  nichts  tun  können, 
sie  mußte  sich  mit  der  Tatsache  abfinden  und  zu  der  neuen  Lage 
Stellung  nehmen. 

Gleich  nach  Kriegsausbruch  richtete  der  geschäftsführende  Aus- 
schuß des  Internationalen  Genos.senschaftsl)undes  an  die  Vertreter  der 
übrigen  angeschlosscnen  Länder  den  Entwurf  einer  gemeinsamen  Er- 
klärung gegen  den  Krieg  und  für  den  Frieden  mit  der  Frage,  ob  eine 
A'cröffentlichung  für  zweckmäßig  gehalten  werde.  Offenbar  in  der  Er- 
wägung, daß  angesichts  vollendeter  und  unabänderlicher  Tatsachen  das  beste 
Alanifest  seine  AVirkung  verfehle,  hat  man  sich  fast  überall,  bei  vollster 
Billigung  der  grundsätzlichen  Auffassung  über  Krieg  und  Frieden,  ablehnend 
verhalten.  Holland  erklärte  die  Veröffentlichung  im  gegenwärtigen  Augen- 
l)lick  für  nutzlos,  ähnlich  schrieben  Dänemark,  Rußland,  Schweden  und 
die  Schweiz.  Professor  Gide  äußerte  sich  für  die  französische  Bewegung 
und  empfahl  zu  warten,  bis  die  Kriegführenden  finanziell  und  militärisch 
erschöpft  seien.  Auch  der  Zentralverband  Deutscher  Konsumvereine  hat 
sich  ablehnend  verhalten. 

Das  Internationale  Genossenschaftsbulletin,  das  in  seiner  September- 
Nummer  1914  den  Inhalt  der  eingelaufenen  Antworten  veröffentlichte, 
erschien  nach  Ausbruch  des  Krieges  nur  noch  in  englischer  Ausgabe, 
und  diese  war  von  32  auf  16  Seiten  eingeschränkt  worden.  Das  Organ 
ist  für  eine  Reihe  von  Nachrichten  von  der  Genossenschaftspresse  des 
Auslandes  abhängig  gewesen,  die  zum  Teil  ausblieb. 

Von  den  in  Friedenszeiten  dem  Internationalen  Genossenschafts- 
bulletin regelmäßig  zugegangenen  etwa  100  Zeitschriften  gelangten  seit 
Ende  Juli  zunächst  nur  noch  etwa  50  in  seine  Hände.  A on  6 fran- 
zösischen Zeitschriften  hatten  5 ihr  Erscheinen  eingestellt,  aus  Deutsch- 
land kamen  statt  15  nur  noch  3,  aus  Österreich  statt  13  nur  eine.^) 

Bald  nach  Kriegsausbruch  hat  der  geschäftsfübrende  Ausschuß  eine 
Sammlung  für  die  Familien  derin  den  Konzentrationslagern  untergebrachten 
Deutschen  und  Österreichern  in  die  AA'ege  geleitet,  die,  wenn  auch  ihr 
Erfolg  sehr  bescheiden  war,  wegen  des  damit  zum  Ausdruck  gebrachten 
guten  AAJllens  anerkannt  werden  muß. 

Seit  1.  Januar  1915  gelangte  das  Bundesorgan  über  Holland  wieder 
regelmäßig  nach  Deutschland.  Es  wurde  von  der  A^erlagsanstalt  deutscher 
Konsumvereine,  Hamburg,  übersetzt,  gedruckt  und  versandt.  Das  Blatt 
hat  sich  bemüht,  jede  die  Genossenschaftsbewegung  nicht  betreffende 
Streitfrage  auszuschalten,  in  Aufsätzen,  in  denen  auf  den  Krieg  Bezug 
genommen  werden  mußte,  sich  auf  die  unparteiische  Darstellung  der 
Tatsachen  zu  beschränken  und  durch  eine  möglichst  kühle  Beurteilung 
der  Dinge  dazu  beizutragen  versucht,  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
in  der  internationalen  Genossenschaftsbewegung  wiederherzustellen. 

Nicht  so  die  englische  Genossenschaftspresse.  Sie  war  anfänglich 
gar  nicht  zu  unterscheiden  von  jenen  Londoner  Hetzblättern  deren  lang- 
jähriges Verdächtigen  der  Deutschen  eine  der  Hauptkriegsursachen  ist. 
Es  ging  keine  Nummer  der  „Cooperat  ve  News“  ins  Land,  in  der  nicht 
von  den  deutschen  Hunnen  die  Rede  war  und  mit  blutrünstiger  Phantasie 
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V(n  dem  Zerstürungswerk  g-es])rochcn  wurde,  das  die  Verbündeten  ver- 
iilen  werden,  wenn  sie  erst  inal  ihre  Heere  am  Khein  stehen  hätten. 

Xun  unterscheidet  sich  aber  die  britische  Genossenschaftspresse 
sowohl  nach  ihrem  Inhalt  als  auch  nach  ihrer  Erscheinungsweise 
\y  ,'sentlich  von  der  deutschen  Genossenschaftspresse.  Die  „Cooperative 
N !ws“  stehen  völlig  selbständig  neben  der  Cooperative  Union 
UI  d der  C.  W.  S.  Herausgegeben  wird  das  Hlatt  von  einer  im  Jahre 
U (1  als  Zentralgenossenschaft  der  Konsumvereine  gegründeten  „Coope- 
ia,i\e  Xe\\s]iaper  Society“.  Es  hat  nicht  den  Charakter  einer  reinen 
F<  chzeitung  nach  deutschem  Begriff,  sondern  ist  im  Grunde  genommen 
eine  wöchentlich  erscheinende  Tageszeitung,  die  genossenschaftliche 
Djuge  besonders  berücksichtigt.  Das  Blatt  bringt  nicht  nur  Romane, 
so  idern  nimmt  auch  zu  allen  wichtigen  politischen  Ereignissen  Stellung! 
E^  berichtet  aus  der  Genossenschaftsbewegung  selbst  über  fast  jedes 
El  eignis,  das  man  sich  als  Objekt  einer  Zeitungsnotiz  überhaupt  denken 
ka  an.  ’\\  enn  ein  Genossenschafter  zum  Stadtverordneten  gewählt  wird, 
findet  sich  darüber  eine  Xotiz  in  der  Xews,  jede  Eadeneröffnung  wird 
mJgeteilt,  Silberne  und  Goldene  Hochzeiten  spielen  eine  besonders 
w;  chtige  Rolle,  weil  dann  dem  Jubilar  regelmäßig  ein  Geschenk  feierlich 
überreicht  wird,  und  nicht  nur  das  Hochzeitspaar,  sondern  auch  das  Ge- 
sc  lenk  werden  dem  Leser  im  Bilde  vorgeführt.  Das  Blatt  ist  ein  Mittel- 
di;ig  zwischen  genossenschaftlichem  Fachblatt,  genossenschaftlichem 
Ft  milienblatt  und  politisch-wirtschaftlichem  Organ.^) 

Der  ,.Scottish  Cooperator“  wird  von  einer  1894  gegründeten 
schottischen  Zentralgenossenschaft  verlegt.  Er  führt  den  Untertitel 

„a  Journal  of  Economy  and  Progreß“  und  hat  oinen  ähnlichen  Charakter 
wi3  die  Xews. 

Xeben  diesen  Blättern,  die  ausdrücklich  als  Zeitungsunternehmen 
geichaffen  sind,  besteht  seit  1896  noch  der  „Wheatsheaf“  als  Organ 
de  ■ C.  V . S.  Es  ist  kein  reines  Genossenschaftsblatt,  sondern  hat  mehr 
de  1 Charakter  eines  allgemeinen  Unterhaltungsblattes,  das  von  einem 
gr(  ßen  geschäftlichen  Unternehmen  herausgegeben  wird  und  dieses 
l r ternehmen  besonders  berücksichtigt. 

Die  Cooperative  Xews“  erschienen  vor  dem  Kriege  in  einer  Auf- 
lage von  97  000,  der  ,.Scottish  Cooperator“  von  27  000,  der  „Wheatsheaf“ 
\o;i  506  OCiO  Stück.  Der  ,.W  heatsheaf“  hat  eiue  durchaus  einwandfreie 
Haltung  eingenommen  und  keinerlei  auf  den  Krieg  bezügliche  Artikel 
un«!  Abbildungen  gebracht,  die  geeignet  sein  konnten,  den  Kriegshetzern 
da;  Handwerk  zu  erleichtern.  Anders  die  ..Cooperative  Xews“  und  der 
..S  'Ottish  Cooperator“,  die  sofort  nach  Kriegsausbruch  eine  Haltung 
ein  lahmen,  die  nach  deutschem  Empfinden  jedem  im  Solde  der  englischen 
Eil  kreisungspolitiker  und  prinzipiellen  Deutschfeinde  stehenden  Preß- 
erzeugnis  Ehre  gemacht  hätte.*)  Das  schottische  Blatt  besann  sich  am 
frü  lesten  auf  seinen  eigentlichen  Zweck  und  gibt  jetzt  nur  noch  wenig 
^ e Einlassung  zu  Beanstandungen.  Auch  mit  dem  englischen  Blatt  ist 
es  im  Laufe  der  Zeit  besser  geworden. 
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Die  Xachrichtcn  aus  den  übrigen  feindlichen  Ländern  fließen  sehr 
spärlich.  In  Belgien  haben  sämtliche  Genossenschaftsblätter  ihr  Er- 
scheinen eingestellt,  in  Frankreich  gelangt  nur  noch  eine  genosenschaftliche 
Fachzeitschrift  zur  Ausgabe. 

Es  hat  sich  jedenfalls  unter  dem  Einfluß  des  Krieges  gezeigt, 
daß  alle  Geneigtheit  zu  internationaler  Verständigung  und  zum  Zusammen- 
arbeiten mit  Angehörigen  anderer  Xationen  eine  Grenze  findet  an  den 
Erfordernissen  des  eigenen  nationalen  Daseins.  Im  Grunde  genommen 
ist  eben  jeder  Genossenschafter  trotz  seiner  internationalen  Ideen  ein 
Patriot  und  Staatsbürger  seines  Landes.  Die  deutschen  Konsuin- 
genossenschafter  dürfen  von  sich  sagen,  daß  sie  nichts  getan  haben, 
was  nach  Wiederherstellung  des  Friedens  die  Wiederaufnahme  der  Be- 
ziehungen zwischen  den  Konsumgenossenschaftern  der  verschiedenen 
Länder  erschweren  könnte.  Gar  manche  Illusion  ist  vernichtet  worden, 
und  die  Begeisterung  für  die  konsumgenossenschaftliche  Internationale, 
deren  Wogen  auf  dem  Kongreß  zu  Glasgow^  besonders  hochgingen,  hat 
einer  nüchternen  Auffassung  Platz  machen  müssen.  Deshalb  braucht 
die  Sache  selbst  nicht  aufgegeben  zu  werden.  Es  wird  sich  im  Gegenteil 
vermutlich  nach  Beendigung  des  Krieges  der  internationale  Verkehr  be- 
deutend schneller  wieder  einrichten,  als  heute  angenommen  wird.  Dann 
w*erden  auch  wieder  soziale  Bestrebungen  nach  ihrer  Verwirklichung 
auf  internationaler  Grundlage  drängen.  Vielleicht  werden  sie  mehr  Er- 
folg haben,  wenn  sie  von  dem  Überschwang  der  Gefühle  befreit  werden, 
w'enn  das  Phrasenhafte  und  Deklamatorische  verschwindet,  das  dem 
Internationalismus  noch  anhaftet,  und  es  bedeutet  diese  Krise  vielleicht 
einen  Läuterungsprozeß  für  das  internationale  Zusammenwirken  der 
Völker,  der  dessen  Wirksamkeit  erhöht.^) 


2.  Statistisches. 

a)  Statistische  Quellen  und  wirtschaftliche  Bedeutung  der  deutschen 

Konsumvereinsbewegung. 

Obgleich  die  Xotwendigkeit  der  Aufnahme  einer  allgemeinen 
deutschen  genossenschaftlichen  Reichsstatistik  von  den  zuständigen 
Regierungsstellen  anerkannt  wurde  und  auch  das  Parlament  sich  dafür 
ausgesprochen  hat,  ist  eine  solche  bisher  nicht  in  die  Wege  geleitet 
worden.  Es  kann  daher  eine,  bis  auf  alle  Einzelheiten  genaue,  auf 
amtlichen  Quellen  beruhende  Übersicht  über  die  deutsche  Konsumvereins- 
bewegung zurzeit  nicht  gegeben  werden  Auch  die  ersten  Jahre  nach 
dem  Weltkriege  werden  voraussichtlich  den  Reichsbehörden  so  viele 
neue  große  Aufgaben  auferlegen,  daß  die  Aufnahme  einer  amtlichen 
jährlichen  Genossenschaftsstatistik  zurückgestellt  werden  muß.  Während 
des  Krieges  ist  jedoch  trotz  der  vielen  durch  ihn  verursachten  Schwierig- 
keiten von  der  Preußischen  Zentralgenossenschaftskasse  das  „Adreßbuch 
der  Erwerbs- und  Wirtschaftsgenossenschaften  im  Deutschen  Reich“  seit  1908 
erstmalig  wieder  herausgegeben  worden,  das  einen  wertvollen  Behelf 
bietet,  um  eine  Übersicht  im  großen  über  den  jährlichen  Stand  und  das 
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AVachstum  der  deutschen  Genossenschaftsbewegung  in  ihrer  Gesamtheit 
und  ihren  einzelnen  Zweigen  zu  geben.  Bis  dahin  war  mau  vorzugs- 
wi  ise  auf  die  Jahresstatistiken  der  großen  genossenschaftlichen  Zentral- 
ve  rbände  angewiesen. 

Die  Preußische  Zentralgenossenschaftskasse,  die  im  Jahre  1895 
gegründet  wurde  und  dem  preußischen  Finanzminister  untersteht,  unter- 
hält eine  statistische  Abteilung,  deren  Arbeiten  für  die  gemeinsame 
G mossenschaftsstatistik  in  erster  Linie  aus  den  Angaben  aus  dem  Ge- 
no^senschaftsregister  beruhen.  Die  darin  enthaltenen  statistischen  Tat- 
sai  hen  werden  fortlaufend  mittels  verschiedener  Erhebungspapiere  von 
de  1 Gerichten  an  die  Preußische  Zentralgenossenschaftskasse  mitgeteilt. 
Zrr  Ergänzung  der  mittels  der  Zählpapiere  eingehenden  Nachrichten 
w(  rden  regelmäßig  auch  die  im  „Reichsanzeiger“  erscheinenden  öffent- 
lic  len  Bekanntmachungen  über  die  Genossenschaften  herausgezogen,  ge- 
sauinielt  und  ergänzt.  Weitere  ergänzende  Mitteilungen  werden  teils 
vo  1 den  Verbänden,  teils  von  den  einzelnen  Genossenschaften  eingezogen; 
au  ± die  Akten  der  Kreditabteilung  der  Preußischen  Zentralgenosscnschafts- 
ktsse  und  die  Veröffentlichungen  der  Verbände  kommen  mit  zur 
B<  nutzung. 

Außer  dem  Adreßbuch  sind  die  jährlich  erscheinenden  Mitteilungen 
ZU"  deutschen  Genosseuschaftsstatistik  eine  sehr  wertvolle  Publikation. 

Die  in  Nr.  27  der  im  Verlage  des  Königl.  Statistischen  Landes- 
an  tes  in  Berlin  erscheinenden  Statistischen  Korrespondenz  Jahrgang  1916 
br  ngt  auf  Grund  einer  Bearbeitung  der  Statistischen  Abteilung  der 
Pi'3ußischen  Zentralgenossenschaftskasse  die  vorläufigen  Ergebnisse  der 
dejtschen  Genosseuschaftsstatistik  für  das  Jahr  1916  und  die  beiden 
Verjähre,  der  die  nachstehenden  Angaben  entstammen: 


Gegenstand 

Insgesamt 

Hiervon  Genossen- 
schaften mit  be- 
schrankter Hnft- 

des  Unternehmf^ns 

1914 

1915 

1916 

1914 

pflicht 

1915 

1916 

15.  Konsumvereine 

2340 

2320 

2289 

2222 

2208 

2177 

Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  daß  die  Konsumvereine  fast  aus- 
scl  ließlich  die  Form  der  beschränkten  Haftpflicht  gewählt  haben.  Ferner 
mi  ß festgestellt  werden,  daß  sich  die  Zahl  der  Konsumvereine  in  den 
3 JCriegsjahren  in  einem  regelmäßigen  Rückgang  befindet.  Nach  den 
A]  gaben  der  „Statistischen  Korresprondenz“  wurden  im  Kalenderjahr 
19  .4:  38  Konsumgenossenschaften  gegründet  und  55  aufgelsöt,  dagegen 
im  Kalenderjahr  1915:  14  Neugründungen  45  Auflösungen  gegenüber- 
sti  hen.  Der  Rückgang  in  der  Anzahl  ist  in  erster  Linie  auf  die 
K(  nzentrationsbestrebungen  im  Zentralverband  Deutscher  Konsumvereine 
zu ’ückzuführen.  Anderseits  soll  nicht  verkannt  werden,  daß  unter  den- 
jei  igen  Konsumvereinen,  die  keinem  Zentralverband  angeschlossen  sind, 
ms  nche  kleine  und  kleinste  Konsumvereine  sich  befanden,  die  schon  im 
Flieden  zwischen  Tod  und  Leben  schwebten  und  die  daher  den  durch 


I 


I 
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den  Weltkrieg  entfesselten  wirtschaftlichen  Stürmen  um  so  leichter  zum 
Opfer  fielen.^) 

Für  die  Ermittlung  des  Standes  der  deutschen  Konsumvereins- 
bewegung ist  die  Zahl  der  vorhandenen  Konsumvereine  von  verhältnis- 
mäßig geringerer  Bedeutung  als  die  Mitgliederzahl  und  deren  wirtschaft- 
liche Betätigung.  Hierüber  gibt  aber  leider  das  Adreßbuch  der  Preußischen 
Zentralgenossenschaftskasse  keine  Zahlen.  Der  Zentralverband  hat  sich 
der  außerordentlich  schwierigen  Aufgabe  unterzogen,  die  Zahl  der  Konsum- 
vereinsmitglieder in  Deutschland  unter  Benutzung  des  halbamtlichen 
Materials  annäherungsweise  zu  ermitteln.  Für  den  1.  April  1915  wurden 
durch  statistische  Auszählung  nach  den  Angaben  des  Jahr-  und 
Adreßbuches  der  Preußischen  Zentralgenossenschaftskasse  die  Zahl  der 
Mitglieder  der  ein  getragenen  Konsumgenossenschaften  auf  2 182  185 
festgestellt.  Die  Auszählung  der  3 nicht  eingetragenen  Konsum- 
vereine des  Allgem.  Verbandes  ergab  121447  Mitglieder.  Im  Zentral- 
verband hatten  9 Konsumvereine  mit  61  944  Mitgliedern  nicht  die  juristi.sche 
Form  der  eingetragenen  Genossenschaft.  Somit  waren  im  Allgem.  Ver- 
band und  im  Zentral  verband  insgesamt  12  nicht  eingetragene 
Konsumvereine  mit  zusammen  183  391  Mitgliederzu  vorhanden.  Rechnet 
man  die  2 182185  Mitglieder  der  eingetragenen  Konsumvereine 
hinzu,  so  ergibt  sich  die  Zahl  von  2 365  576  Kousumvereinsmitgliedern. 
Hier  fehlen  noch  die  Mitglieder  der  eingetragenen  Konsumvereine 
des  Herzogtums  Braunschweig,  über  die  das  Jahr-  und  Adreßbuch  keine 
Angaben  enthält  und  von  denen  auf  Rundfrage  auch  vom  Zentralverband 
keine  Mitteilungen  zu  erlangen  waren,  sowie  die  Mitglieder  der  nicht 
eingetragenen  Genossenschaften,  die  weder  dem  Zentralverband  noch 
dem  Allgem.  Verband  angehören.  Werden  diese  mit  rund  34  500  an- 
genommen, so  ergibt  sich  ein  Stand  für  den  1.  April  1915  von  rund 
2 400  000  Mitgliedern. 

Im  Laufe  des  Jahres  1915  erhöhte  sich  die  Zahl  der  Konsum- 
vereinsmitglieder  des  Zentralverbandes  von  1717  519  auf  1849  434  oder 
um  131915  Mitglieder,  die  des  Allgem.  Verbandes  von  318  087  auf  325  287 
oder  um  7200.  Beide  Verbände  zusammen  hatten  einen  Mitglieder- 
zuwachs von  2 035  606  auf  2174721  oder  um  139115  Mitglieder. 
Rechnet  man  hierzu  noch  den  Mitgliederzuwachs  derjenigen  Konsum- 
vereine, die  weder  dem  Allgem.  Verband  noch  dem  Zentral  verband  an- 
geschlossen sind,  mit  rund  11000,  so  kommt  man  für  das  Jahr  1915 
zu  einem  Mitgliederzuwachs  von  rund  150  000,  so  daß  am  1.  Januar  1916 
die  Zahl  der  Konsumvereinsmitglieder  auf  2 550  000  angenommen 
werden  kann. 

Für  die  Mitgliederbewegung  im  Laufe  des  Jahres  1916  liegen  zur- 
zeit nur  die  Angaben  des  Zentralverbandes  mit  einem  Zuwachs  von 
202  705  Mitgliedern  vor.  Nimmt  man  vorsichtshalber  an,  daß  bei  den 
übrigen  Konsumvereinen  Zuwachs  und  Rückgang  sich  die  Wage  halten, 
und  stellt  nur  den  Mitgliederzuwachs  des  Zentralverbandes  in  Rechnung, 
so  erhält  man  für  den  1.  Januar  1917  einen  Mitgliederstand  aller  deutschen 
Konsumvereine  von  2 750  000. 

*)  Jahrbuch  des  Zentralverbandes  1916  S.  203. 
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In  Beziehung  gesetzt  ergeben  diese  Ziffern,  daß  in  dem  Zeitraum 
vo  1 1914 — 1916  die  Zahl  der  bestehenden  Konsumvereine  Deutschlands 
un  2,2'^’;,  zurückgegangen,  während  gleichzeitig  der  Mitgliederbestand 
un  20  stieg. 

Für  die  Ermittlung  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  deutschen 
K(  nsumvereinsbewegung  ist  man  auf  die  privat(m  Statistiken  des  Zentrai- 
ve-bandes,  Allgem.  Verbandes  und  Keichsverbandes  angewiesen.  Am 
rnusten  befriedigen  die  Statistikendes  Zentralverbandes,  jedoch  ignoriert 
di(ser  leider  absichtlich  in  seinen  Zusammenstellungen  den  Reichsverband, 
de;  1912  gegründet  wurde  und  sich  anscheinend  ganz  gut  entwickelt. 

Der  Reichsverband, ist  für  das  Wirtschaftsjahr  1914  erstmalig  mit 
eirem  Jahrbuch  an  die  Öffentlichkeit  getreten. 

Die  sonst  so  vorzügliche  Statistik  des  Zentralverbandes  würde 
erl  eblich  genauer  sein,  wenn  sie  den  Reichsverband  nicht  unterdrückte. 
Der  Reichsverband  dürfte,  wenn  seine  bisherige  Entwicklung  keine 
ün  terbrechung  erleidet,  in  absehbarer  Zeit  die  Konsumvereinsgruppe  des 
AI  gern.  Verbandes  eingeholt  haben  und  kann  dann  doch  nicht  mehr 
gu , ignoriert  werden. 


Entwicklung  der  deutschen  Konsumvereins 

Bewegung  1913 — 1917.^) 


Am 

l.Janu  ir 

Zahl  der 
Mitglieder 

1 

1 Umsatz 
im  eigenen 
Geschäft  j 

Davon 

Eigenpro- 

duktion 

Umsatz 
im  Liefe- 
ranten- 
geschäft 

Kassen- 

bestand 

Waren- 

bestand 

Zinsbar 

angelegte 

Kapi- 

talien 

1914 

1915 

1916 

1917 

2 300  000 
2 400  000 
2 550  000 
2 750  000 

657  103  100 
685  334  400  i 
675  655  650  | 
773  668  500  i 

123  197  200 
131328000 
145  536  150 
195  112  500 

42  234  900 

43  216  800 
25  594  350 
18  260  000 

5 510  800 

6 835  200 
5 245  350 
5 854  750  1 

74  062  300 
77167  200 
93  891  000 
77  580  250 

71  001  000 
79  524  000 
74  477  850 
119  666  250 

\m 

1. 1 anuar 

Wert  des 
Grund- 
besitzes 

Geschäfts- 
guthaben 
der  Mit- 
glieder 

Reserven 
aller  Art 

j Aufge- 
nommene 
Anleihen 
u.  Spareinl. 

Hypo- 

theken- 

schulden 

Er- 

übriguDg 

■914 

]915 

J916 

1917 

116  883  700 
128  464  800 
130  843  050 
141  182  250  1 

43  419  400 
46  401  600 
48  628  500 
52  437  000 

32  011400 
35  580  000 
40318  050 
43  925  750 

82  917  300 
96  979  200 
100  291  500 
126  453  250 

53  166  800 

55  548  000 

56  602  350 
61  847  500 

37  409  500 
37  888  800 
33  213  750 
31  537  000 

Berechnet  man  aus  dieser  Tabelle  die  Relativzahlen  derjenigen 
Poi  itionen,  die  hier  besonders  interessieren,  so  kommt  man  zu  folgenden 
Erj  ebnissen : 

Die  Zahl  der  Mitglieder  erhöhte  sich  vom  1.  Januar  1914 
bis  1.  Januar  1917  um  20%. 

Der  Umsatz  sti eg  in  demselben  Zeitraum  um  17,7%.  In  dieser 
Un  satzyermehrung  bildet  die  ganz  erhebliche  Steigerung  der  Eigen- 
pro  luktion  während  des  Krieges  einen  integrierenden  Bestandteil. 


*)  Jahrbuch  des  Zentralverbandes  1916  S.  460f. 
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Die  Eigenproduktion  selbst  hat  um  58,4 zugenommen. 
Dagegen  ist  der  Umsatz  im  Lieferauteng eschäft,  das  die 
größeren  Vereine  nicht  mehr  pflegen,  um  56,3%  zurüc  kgegangen. 

Von  den  übrigen  Erhebungen  beansprucht  noch  die  Entwicklung 
der  Erübrigung  besonderes  Interesse.  Trotz  einer  Umsatzsteigerung 
von  17,7%  ist  sie  um  15,7%  zurückgegangen. 

Hieraus  läßt  sich  schließen,  daß  in  der  Umsatzerhöhung  im  wesent- 
lichen nur  die  infolge  des  Kriegszustandes  eingetretenen  enormen  Preis- 
steigerungen für  Lebens-  und  Genußmittel  zum  Ausdruck  kommt,  der 
Menge  nach  also  vielleicht  eher  noch  ein  Rückgang  zu  verzeichnen 
sein  dürfte. 

Dagegen  wird  die  Eigenproduktion  zweifelsohne  auch  der  Menge 
nach  zugenommen  haben. 

Der  Rückgang  der  Erübrigung  dürfte  in  erster  Linie  auf  die 
Steigerung  der  Unkosten  für  Unterstützungen,  Löhne,  Gehälter  usw. 
zurückzuführen  sein;  aber  auch  die  durch  den  Krieg  veranlaßte  vor- 
sichtigere Wertung  der  Aktiven  kann  dazu  beigetragen  haben. 

b)  Umsatzentwicklung. 

Auch  bei  der  Untersuchung,  wie  nun  die  einzelnen  Verbände 
zahlenmäßig  durch  den  Krieg  beeinflußt  worden  sind,  ist  man  auf  die 
Jahrbücher  derselben  angewiesen. 

Der  Umsatz  des  Zentral verbandes  ist  bei  926  berichtenden 
Konsumvereinen  von 

492  955  277  Mk.  im  ganzen  Jahre  1913 
auf  501 855  640  „ „ „ „ 1914 

also  um  8 900  363  Mk.  = 1,7%  gestiegen. 

An  dem  Ergebnis  des  Jahres  1914  sind  7 Friedens-  und  5 Kriegs- 
monate beteiligt.  Teilt  man  aber  das  Jahr  1914  in  2 Hälften,  und  zwar 
aus  dem  Grunde  in  Halbjahre,  weil  die  vermehrte  Warenentnahme 
schon  in  der  letzten  Juliwoche  einsetzte  und  deshalb  ihren  Einfluß  als 
Kriegsfolge  schon  im  Juli  ausübte,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Zahlen; 

Umsatz  im  II.  Halbjahre  1913:  230  278  770  Mk. 

„ „ II.  „ 1914:  222  497  708  „ 

so  daß  während  des  Kriegshalbjahres  der 
Umsatz  nicht  gestiegen,  sondern  um  7 781  062  Mk.  = 3,4®  ,, 

gesunken  ist. 

Die  Konsumvereinsgruppe  des  Allgem.  Verbandes  erzielte 

1913  bei  282  berichtenden  Konsumvereinen  83  510  509  Mk. 

1914  „ 269  „ „ 78  651005  „ 

was  einem  Umsatzrückgang  von  4 859  504  Mk. 

oder  5,8%  gleichkäme. 

Dieses  Ergebnis  ist  im  Hinblick  auf  die  Differenz  in  der  Anzahl 
der  berichtenden  Konsumvereine  sehr  vorsichtig  zu  bewerten. 

Der  Umsatz  des  Reichsverbandes  betrug: 

1913  bei  159  angeschlossenen  Konsumvereinen  38  597  252  Mk. 

1914  „ 185  „ „ 44  938  358  „ 

was  einer  Umsatzsteigerung  von  6 341  106  Mk. 

oder  16,4%  entspricht. 
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Hierbei  ist  zu  berücksichtig-en,  daß  die  Statistik  von  1914  von 
d(u  185  angescblossenen  Konsumvereinen  nur  177  umfaßt,  wobei  außer- 
dem 11  mit  den  Ergebnissen  von  1913  eingesetzt  sind. 

Der  Allgem.  Verband  und  der  Reichsverband  geben  die  einzelnen 
Miinatsumsätze  nicht  bekannt,  so  daß  sich  die  Zerlegung  in  Friedens- 
ur  d Kriegsmonate  wie  beim  Zentralverband  nicht  vornehmen  läßt. 

Die  Zusammenstellung  der  vorstehend  errechneten  Resultate  gibt 
folgendes  Bild  über  die  Umsatzentwicklung: 

Zentralverband:  -j-  1,7  ”/o 

Allgem.  Verband : — 5,8  7o 

Reichsverband;  -1-  16,4% 

Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  wie  vorsichtig  diese  Be- 
re(hnungen  wegen  der  Art  ihrer  Gewinnung  zu  bewerten  sind. 
Es  ist  aber  außerdem  auch  hier  zu  berücksichtigen,  daß  die  Waren- 
pr(  ise  seit  Kriegsausbuch  ständig  nach  oben  gingen,  d.  h.  also,  daß  bei 
angenommenen  gleichen  Warenmengen  in  den  Jahren  1913  und  1914 
dei  in  Geld  ausgedrückte  Umsatz  trotzdem  für  1914  höher  erscheinen 
würde.  Auf  die  ermittelten  Umsatzentwickluiigen  angewendet,  besagt 
dies,  daß  beim  Allgem.  Verband  die  vermittelte  Warenmenge  noch 
stä"ker  zurückgegangen  ist,  als  dies  der  Geldausdruck  anzeigt,  und  von 
dei  Umsatzsteigerung  des  Zentralverbandes  und  Reichsverbandes  mit 
Be.  :ug  auf  die  vermittelte  Warenmenge  erhebliche  Abstriche  vorgenommen 
we  'den  müssen. 

Mitgliederbewegung. 

Man  geht  nach  Vornahme  dieser  Abstriche  kaum  mit  der  An- 
natme  fehl,  daß  unter  den  Einwirkungen  des  Krieges  eine  rückläufige 
Bewegung  in  der  Umsatzentwicklung  eingetreten  ist.  D i e 
Kurve  der  Mitgliederbewegung  zeigt  im  Gegensätze  hierzu 
eini ! stark  nach  oben  gerichtete  Entwicklung 

Der  Mitgliederbestand  des  Zeutralverbandes  betrug  am 

1.  Januar  1914;  1 579  255 

31.  Dezember  1914:  1 736  659 

was  eine  Zunahme  von  157  404  Mitgliedern  bedeutet. 

Hierzu  berichteten  920  Konsumgenossenschaften. 

Von  diesem  Zuwachs  entfallen  auf  die  Zeit  vom 

1.  Januar  bis  31.  Juli  1914:  83  516  Mitglieder 

und  vom  1.  August  bis  31.  Dezember  1914:  73888  „ 

Dem  Allgem.  Verband  sandten  zur  Mitgliederstatistik  255  Kon- 
sum Genossenschaften  das  Material  ein.  Diese  hatten  am 

1.  Januar  1914:  285  475  Mitglieder 

und  am  31.  Dezember  1914:  299876  „ 

so  caß  sich  der  Zugang  auf  14401  Mitglieder  stellt. 

Die  Mitglicderzahl  des  Reichsverbandes  betrug  am 

1.  Januar  1914;  143 444  Mitglieder, 

am  31.  Dezember  1914:  177  358 

dem  lach  die  Zunahme  33  914  Mitglieder. 

Zu  dieser  Statistik  berichteten  166  Konsumgenossenschaften. 
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Die  Zusammenstellung  der  Zugänge  der  drei  deutschen  konsum- 
genossenschaftlichen  Zentralverbände  unter  gleichzeitiger  Errechnung 

der  Relativzahlen  gibt  folgendes  Bild: 

Zentralverband:  157  404  Mitglieder  — 10% 

Allgem.  Verband;  14401  „ = 5% 

Reichsverband:  33  914  „ =23,6% 

Aus  der  Mitgliederzunahme  bei  gleichzeitigem  Umsatzrückgang 
läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Kaufkraft  der  Bevölkerungskreise, 
die  den  Hauptteil  zu  den  Konsumvereinsmitgliedern  stellen,  erheblich 
zurückgegangen  ist. 

Sparkassenverkehr. 

Der  Sparkassenverkehr  ist  besonders  bei  den  dem  Zentral- 

verband  angehörenden  .Konsumgenossenschaften  entwickelt. 

Die  Gegenüberstellung  von  Ein-  und  Auszahlungen  für  das  ganze 
Jahr  1914  gibt  folgendes  Bild : 


Einzahlungen; 

Auszahlungen; 

1913: 

39  785  951  Mk. 

24  437  437  Mk. 

1914: 

35  794  351  ,. 

29  374474  „ 

1914: 

— 3 991  600  Mk. 

-U  4 937  037  Mk. 

Es  sind  demnach  1914  weniger  eingezahlt  und  mehr  ausgezahlt 
worden  als  1913;  trotzdem  überwiegen  1914  die  Einzahlungen  immer 
noch  über  die  Auszahlungen,  wenn  man  das  ganze  Jahr  zugrunde  legt. 
Allerdings  betrug  dieses  Mehr  1914 nur  6 419  877  Mk.  gegen  15  348  514  Mk. 
191.3. 

Stellt  man  aber  die  Ein-  und  Auszahlungen  im  II.  Halbjahr  1914 
denen  im  gleichen  Zeitraum  des  Jahres  1913  gegenüber,  so  ändert  sich 
das  Ergebnis  wie  folgt: 

Einzahlungen:  Auszahlungen: 

1913  : 19  379  661  Mk.  15  966  105  Mk. 

1914:  13  095196  „ 16  844  061  „ 

In  dem  den  Einwirkungen  des  Krieges  ausgesetzten  Zeitabschnitt 
sind  3 748  865  Mk.  mehr  ausgezahlt  worden  als  eingingen.  Im  II.  Halb- 
jahr 1913  war  dagegen  das  Mehr  der  Einzahlungen  3 413  556  Mk. 

Die  Zahl  der  hierzu  berichtenden  Konsumgenossenschaften  be- 
trägt 427. 

Der  Allgem.  Verband  unterscheidet  in  seiner  Statistik : „Fremde 
Gelder  mit  mehr  als  3 monatlicher  Kündigungsfrist“  und  „Darlehn  und 
Spareinlagen  mit  4 wöchiger  und  kürzerer  Kündigungsfrist“.  60  Konsum- 
genossenschaften berichteten.  Die  Gegenüberstellung  der  langfristigen 
und  kurzfristigen  Gelder  in  den  Jahren  1913  und  1914  zeigt  folgendes 
Bild: 

Langfristige  Gelder:  Kurzfristige  Gelder: 

1913:  477  828  Mk.  794  733  Mk. 

1914:  736  395  „ 757  563  „ 

1914:  + 2,58  567  Mk.  — 37  170  Mk. 

Gegenüber  der  erheblichen  Zunahme  der  langfristigen  Gelder  fällt 
der  unbedeutende  Rückgang  der  kurzfristigen  Gelder  nicht  ins  Gewicht. 
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Die  Spareinlagen  der  dom  Roic  lis  verband  angeschlossenen 
Kc  nsumgenossenscbat'ten  sind  von 

579  836  Hk.  im  Jahre  1913 

741 625  „ „ „ 1914 

de  nnach  um  161  789  Hk.  gestiegen. 

Es  überwiegen  demnach  im  Jahre  1914  bei  den  drei  deutschen  kon- 
su)  igenossenschaftlichen  Zentralvmrbänden  die  Einzahlungen  immer  noch 
ga  iz  erheblich  die  Auszahlungen,  wenn  auch  unter  dem  Einflüsse  des 
Kroges  das  Verhältnis  von  Einzahlungen  zu  Auszahlungen  zuungunsten 
dei  Einzahlungen  sich  verschoben  hat. 

Jedenfalls  darf  nach  vorstehenden  Gegenüberstellungen  gesagt 
wo -den,  daß  die  konsumgenossenschaftlichen  Spareinrichtungen  den  An- 
stu :-m  bei  Kriegsausbruch  glänzend  überstanden  haben. 

c)  Deutsche  Großeinkaufsgesellschaften. 

Bei  VV  ertung  der  statistischen  Angaben  über  die  Umsatzentwicklung 
dei  _ deutschen  Großeinkaufsgesollschaften  ist  gleichfalls  die  ständige 
1 ii  is^eigeiuug  der  Waren  seit  Kriegsausbruch  zu  berücksichtigen. 

Der  Umsatz  der  Großeinkaufsgesellschaft  des  Zentralverbandes 
ste  Ite  sich 

1914:  157  524  040  Mk. 

1913 : 154  047  316  „ 

so_  daß  sich  eine  Steigerung  von  3 476  724  Mk.  = 2,26»/' 
bei  Zugrundelegung  des  ganzen  Jahres  ergibt. 

Die  Wirkung  des  Krieges  zeigt  folgende  Gegenüberstellung : 

Jaruar/ Juli  1914:  89  772  558  Mk.  August; Dezember  1914:  67  751 482 Mk. 
„ 1913:  82  092  823  „ „ 1913:71  954492,, 

1914:  -f  7 679  735  Mk.  1914:  — 4 203  010Mk. 

Die  Großeinkaufszentrale  des  Keichsverbandes  erzielte: 

1914;  11487  355  Mk. 

1913:  9 480  268  „ 

1914:  + 2 007  087  Mk. 

Auch  hier  ändert  sich  das  Bild  bei  einer  Trennung  nach  Friedens- 
und Kriegsmonaten,  und  zwar  wie  folgt: 

Janiar/Juli  1914:  6 784242  Mk.  August/Dezember  1914:  4517127  Mk. 

„ 1913:  5 089  803  „ „ 1913:4576449  „ 

1914:  -f  1694  439  Mk.  1914:  — 59  322  Mk. 

Die  Zahlen  über  die  Entwicklung  der  Eigenproduktion  müssen 
gleijhfalls  unter  Berücksichtigung  der  eingangs  erwähnten  Preissteigerung 
gev  ertet  werden. 

Die  Eigenproduktion  der  dem  Zentralverband  angehörenden 
Kon  äumvereine  betrug : 

1913:  52  690166  Mk. 

1914:  54  980  328  „ 

1914  : -f  2 290  162  Mk.  = 4,3  «/„. 
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Der  Gesamtumsatz  in  den  Produktivabteilungen  der  dem  Allgem. 
Verband  angeschlossenen  Konsumvereine  ist  von 

4272  725  Mk.  im  Jahre  1913 
auf  4 298  660  , „ „ 1914 

demnach  um  25  935  Mk.  = 0,5  % gestiegen. 

Die  in  der  Eigenproduktion  der  Konsumvereine  des  Reichs  ver- 
band es  hergestellten  Waren  machten 

1913:  10,20%  des  Umsatzes  im  eigenen  Geschäft 
1914-  10  3R 

iu,dö 

aus.  Da  der  Umsatz  im  eigenen  Geschäft  um  5,8  °/o  gestiegen  ist,  be- 
trägt die  Zunahme  der  Eigenproduktion  rund  6 °/q. 

Von  den  Großeinkaufsgesellschaften  hat  bisher  nur  die 
des  Zentral  verband  es  die  Eigenproduktion  in  großem  Stil  auf- 
genommen. Uber  diese  liegen  aber  eingehende  Zahlen  vor,  und  die  Ent- 
wicklung zeigt  folgendes  interessante  Bild: 


Seifenfabrik 

Zigarrenfabiiken 

Hockenheim, 

Kautabakfabrik 

Gröba. 

Frankenberg. 

Nordhau^en. 

1913: 

6 343  683 

Hamburg. 
2 642  776 

350  563 

1914: 

6 568  527 

2 533  092 

358  349 

1915: 

8 001  784 

2 966  240 

403  878 

1916: 

7 848  098 

3 695  615 

647  950 

Zündholzfabrik 

Mostrichfabrik 

Kistenfabrik 

Lauenburg. 

Gröba. 

Gröba. 

1913: 

460  717 

21445 

1914: 

527  628 

161929 

17979 

1915: 

612  644 

191750 

246  927 

1916: 

911628 

428  913 

516108 

Seifenfabrik 

Teigwarenfabrik 

Gewürzmühle 

Düsseldorf. 

Gröba. 

Gröba. 

1915: 

4 361220 

1 668  388 

1916: 

10569169 

3 700  426 

700156 

Ausländische  Großeinkaufsgesellschaften. 

Nach  diesem  Überblick  und  den  Vergleichen  über  die  zahlen- 
mäßigen Einwirkungen  des  Krieges  auf  die  deutsche  Konsumvereins- 
bewegung wäre  es  zweifelsohne  interessant  zu  erfahren,  wie  sich  das 
Genossenschaftswesen  des  feindlichen  und  neutralen  Auslandes  unter 
dem  Einfluß  des  Weltkrieges  entwickelte.  Leider  aber  sind  die  Ver- 
bindungen mit  dem  Ausland  derart  schwierig,  daß  sich  keine  Unter- 
lagen für  ähnliche  Aufstellungen  beschaffen  lassen.  Den  besten  An- 
halt geben  noch  die  Mitteilungen,  die  von  den  ausländischen  Groß- 
einkaufsgesellschaften hier  und  da  nach  Deutschland  gelangen. 

Von  den.  ausländischen  Großeinkaufsgesellschaften  sind  die  des 
verbündeten  Österreichs  und  Ungarns  in  ihren  Umsätzen  im  ersten 
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Kr  egsjahre  ziirückgcgangen.  Die  Großeinkaufsgellschaften  der  neutralen 
Lä  ider  haben  ihre  Umsätze  erheblich  gesteigert,  auch  die  der  feind- 
licl  en  Staaten  waren  in  der  liage,  ihre  Umsätze  zu  erhöhen,  soweit  sie 
nicat  unmittelbar  durch  den  Krieg  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden. 

Der  schwedische  Genossenschaftsverband  erzielte  im  Jahre  1914 
ein 3 Umsatzsteigerung  von  0,7;  der  nor weg  i sehe  Konsumgenossen- 
schaftsverband erreichte  einen  Mehrumsatz  von  27,1 

Dagegen  ging  der  Umsatz  der  Großcinkaufsgesellschaft  öster- 
re  chischer  Konsumvereine  von 

26  348  620  Kr.  im  Jahre  1013 
aut  25 .52.5  858  „ „ „ 1914 

um  822  571  Kr.  = 3,12  " j,  zurück. 

„Hangya“,  Großcinkaufsgesellschaft  und  Zentrale  der  Konsum- 
ger  ossenschaften  für  Ungarn,  lieferte : 

1013  für  30  348  436  Kr.  Waren 
1914  „ 30  218  013  „ 

1914  : — 129  523  Kr.  = 0,42  "/q. 

Die  englische  Großeinkaufsgosellschaft  setzte  um: 

1014:  698  140  000  Mk. 

1913:  626640000  „ 

1014:  -r  7 1 500  000  ^Ik.  :=  1 1 ,4 

Die  finnische  Großeinkaufsgesellschaft  steigerte  ihren  Umsatz 
1911  um  5,7®/,). 

Für  einige  Großeinkaufsgesellschaften  liegen  auch  bereits  die  Er- 
geh lisse  für  19  15  vor.  Die  österreichischen  und  ungarischen 
Grc  ßeinkaufsgesellschaften  konnten  in  diesem  Jahre  im  Gegensatz  zu 
den  Rückgängen  1914  ganz  erhebliche  Umsatzsteigerungen  feststellen: 

Die  „Hangya“  in  Budapest  erzielte: 

1915:  39  154000  Mk. 

1914:  25500000  ,, 

1915:  + 13  654  000  Mk.  = 52^2® 

Die  österreichische  Großeinkaufsgesellschaft  in  Wien  setzte 

1915:  24  589  000  Mk. 

1914:  21  696  000  „ um. 

1915:  + 2 893  000  Mk.  = 13V//q. 

Dagegen  hatte  die  deutsche  Großeinkauf.sgesellschaft  in  Hamburg 

1914:  157  524  000  Mk. 

1915:  152  858  000  „ Umsatz 

1915:  — 4 666  000  Mk.  = 2,96  ®/o. 

Diese  Abnahme  ist  auf  die  in  Deutschland  immer  mehr  durch- 
gefihrte  Zentralisation  in  der  Lebensmitttelversorgung  und  Verteilung 
durch  die  Behörden  zurückzuführen. 

Die  englische  Großeinkaufsgesellschaft  erzielte  folgende  Umsätze : 

1915:  878628000  Mk. 

1914:  712180  000  „ 

1915  : -f  166  448  000  Mk.  = 23 
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Bei  einer  vergleichenden  Beurteilung  dieser  Zahlen  ist  die  Be- 
teiligung der  organisierten  Genossenschaften  an  den  Umsätzen  ihrer 
Großeinkaufsgesellschaften  in  den  verschiedenen  Ländern  zu  berück- 
sichtigen. 

Diese  beträgt  in  England  45  ® q,  in  Deutschland  23  ®/o,  in  der 
Schweiz  16  "/o,  in  Dänemark  75®;„;  für  die  übrigen  Länder  fehlen  die 
Zahlen. 


3.  Anerkennung  der  Konsumvereine. 

Der  Krieg  mit  seiner  gewaltigen  Umwertung  aller  politischen  und 
wirtschaftlichen  Faktoren  hat  der  Konsumgenossenschaftsbewegung  mit 
einem  Schlage  die  gerechte  Beurteilung  und  Anerkennung  gebracht,  um 
die  sie  im  Frieden  jahrelang  mit  wenig  Erfolg  gekämpft  hatte.  Trotzdem 
das  Konsumvereinswesen  eine  so  beispiellose  Entwicklung  genommen, 
seitdem  die  Organisationen  der  Arbeiter  die  Bedeutung  der  Konsum- 
vereine erkannten  und  mit  ihnen  Verbindung  suchten,  war  und  blieb  vor 
Kriegsausbruch  der  Konsumverein  die  Genossenschaft,  die  sich  des  Wohl- 
wollens der  Regierung  und  der  Parlamente  nicht  erfreute.  Während 
die  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  von  seiten 
der  Behörden  jede  Förderung  erfuhren  und  die  landwirtschaftlichen  Ge- 
nossenschaften wenn  nötig  mit  Staatsmitteln  gestützt  wurden,  konnten 
sich  die  mit  eigener  Kraft  vorwärts  arbeitenden,  nur  gesetzliche  Gleich- 
stellung mit  den  übrigen  Genossenschaften  beanspruchenden  Konsum- 
vereine in  maßgebenden  Kreisen  keine  Sympathien  erwerben.  Der  Ge- 
schäftsbetrieb der  Konsumvereine  wurde  durch  das  Gesetz  von  1896 
eingeschränkt;  auf  alle  übrigen  Genossenschaftsarten  fand  diese  Ein- 
schränkung keine  Anwendung.  Zu  diesen  gesetzlichen  Einengungen 
gesellten  sich  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Kriege  die  Verbote  ver- 
schiedener Behörden,  besonders  der  Eisenbahn-  und  Postverwaltungen, 
die  ihren  Beamten  und  Arbeitern  die  Mitgliedschaft  bei  Konsumvereinen 
untersagten,  die  dem  Zentralverband  Deutscher  Konsumvereine  angehören. 

Die  Neuorientierung  der  Behörden  in  der  sozialen  Politik,  die  ein- 
setzte, als  das  deutsche  Volk  wie  ein  Mann  aufstand  und  der  oberste 
Kriegsherr  in  den  ersten  Augusttagen  die  denkwürdigen  Worte  prägte: 
„Ich  kenne  keine  Parteien  mehr,  ich  kenne  nur  noch  Deutsche“  und  die  ge- 
meinnützige, sozial-wirtschaftliche  Tätigkeit  der  Konsumvereine,  die,  nach- 
dem der  Krieg  nun  einmal  ausgebrochen  war,  den  festen  Entschluß  faßten, 
dem  Vaterlande  mit  der  ganzen  Kraft  ihrer  Organisationen  zum  Siege 
zu  verhelfen,  führten  Behörden  und  Konsumvereine  zu  so  vielen  gemein- 
samen Interessen,  daß  die  früheren  Gegensätze  und  Mißverständnisse 
bald  beseitigt  waren.  Es  wäre  vor  dem  Kriege  unmöglich  gewesen,  daß 
zu  einer  Besichtigung  der  „sozialdemokratischen“  Konsumgenossenschaft 
Berlin  am  14.  November  1914  etwa  30  Herren  der  Ministerien  des  Reiches 
und  des  preußischen  Staates,  der  Oberbürgermeister  von  Berlin  und  die 
Präsidenten  der  gesetzgebenden  Körperschaften  sich  einfanden  und  der 
Handelsminister  über  die  gewonnenen  Eindrücke  von  den  Einrichtungen 
der  Genossenschaft  seine  volle  Anerkennung  aussprach.  Auch  hätte 
niemand  für  möglich  gehalten,  daß  einmal  die  unter  Mitwirkung  der 
Gewerkschaften  gegründete  „sozialdemokratische“  Handelsgesellschaft 
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„ Produktion“  in  Hamburg  einen  Teil  ihrer  Betriebsanlagen  in  die  Militär - 
S ‘hlachtanstalt  „Produktion“  umwandeln  würde,  um  täglich  etwa  1200 
S ;hweine  und  300  Ochsen  für  die  Heeresverwaltung  in  Fleischkonserven 
u uzuarbeiten. 

Diese  Anerkennung  hat  ihre  Fortsetzung  gefunden  in  der  Berufung 
wm  Konsumgeuossenschaftern  in  die  Beiräte  der  Keichsstellen,  in  die 
V"ii  den  unteren  Behörden  eingesetzten  Lebensmittelkommissionen  und 
-susschüsse,  in  der  Aufhebung  der  im  Frieden  bestandenen  Verbote  für 
d e Beamten  der  Eisenbahn-  und  Postverwaltung,  den  dem  Zentralver- 
bi  nd  angehörenden  Konsumvereine  beizutreten,  in  der  Bestellung  von 
K )nsumgenossenschaftern  zu  Preisprüfern  der  Preisprüfungsstellen,  in 
d(  r Berufung  eines  Vorstandsmitgliedes  des  Zentralverbandes  in  den  Vor- 
st md  des  Kriegsernährungsamtes.  In  den  Preisprüfungsstellen,  in  den 
st  idtischen  Lebensmittelkommissionen,  in  den  Kriegsversorgungsämtern 
UI  d deren  Beiräten  waren  die  Konsumgenossenschafter  eifrige  und 
eifolgreiche  Mitarbeiter,  die  manchen  Widerstand  zu  überwinden,  manche 
falsche  Auffassung  zu  beseitigen,  manchem  Fehlgriffe  vorzubeugen  ver- 
standen. Auch  in  den  zahlreichen  Kriegsausschüssen  für  Konsumenten- 
ir  teressen  wurden  sie  den  ihnen  gestellten  Aufgaben  gerecht  und  dienten 
dl  n Interessen  der  Verbraucher.  Die  als  Preisprüfer  tätigen  Konsum- 
grnossenschafter  haben  ihre  Erfahrungen  benutzt,  um  den  zuständigen 
Behörden  mit  Vorschlägen  an  die  Hand  zu  gehen,  wie  den  verschiedenen 
P eisüberschreitungen  entgegenzutreten  ist.  Diese  Vorschläge  sind 
dl  nn  auch  in  Verordnungen  zum  Ausdruck  gekommen,  die  sich  zwar 
als  zweckmäßig  erwiesen,  leider  aber  oft  reichlich  verspätet  erlassen 
w arden.  In  dieser  auf  die  Erreichung  des  Zweckmäßigsten  hinwirkenden 
T Itigkeit,  der  die  wachsende  Erkenntnis  ihrer  Sachkunde,  volkswirt- 
schaftlichen  Erfahrung  und  Uneigennützigkeit  die  Wege  ebnete  und  die 
waiter  hinaus  in  den  höheren  Organen  des  Staates  durch  den  dort  zu 
K it  und  Tat  herangezogenen  Genossenschafter  weiteren  Einfluß  gewann, 
li'  gt  der  Hauptwert  der  konsumgenossenschaftlichen  Preisprüfungstätig- 
kilt.p-) 

Es  ist  vielfach  die  Ansicht  laut  geworden,  daß  mit  der  Berufung 
S(  vieler  Konsumgenossenschafter  in  ehrenamtliche  und  amtliche  Stellen 
d(  r Dank  der  Behörden  für  das  gute  Verhalten  der  Arbeitermassen  nach 
K iegsausbruch  hätte  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollen,  jedoch 
hi  ben  die  Tatsachen  bewiesen,  daß  die  Heranziehung  der  Genossen- 
schafter  zur  Mitarbeit  bei  den  Behörden  ausschließlich  aus  zweckdienlichen 
E 'Wägungen  erfolgte.  Die  Organisationstüchtigkeit  der  leitenden  Ge- 
n(  ssenschafter,  die  den  ganzen  auf  Selbsthilfe  beruhenden  Bau  ihrer 
0 ganisationen  unter  Überwindung  größter  Schwierigkeiten  aufgeführt 
hit  und  die  beim  Ausbruch  des  Krieges  so  hervorragend  in  die  Er- 
scheinung trat,  bildete  den  Grund  für  diese  Maßnahmen.  Die  Behörden 
k(  nnten  in  einem  Kriege,  in  dem,  je  länger  er  dauert,  in  gewissem  Sinne 
0 ganisationen  alles  bedeutet,  diese  Organisatoren  nicht  entbehren.  Dies 
w rd  bewiesen  durch  die  Einberufung  einer  Sachverständigenkonferenz 
b(  stehend  aus  den  leitenden  Genossenschaftern  des  Zentralverbandes 
al  er  Gegenden  Deutschlands  am  8.  und  9.  Oktober  1915  nach  Hamburg, 


*)  Aug.  Kasch  im  Jahrbuch  des  Zentralverbandes  1916  S.  99. 
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auf  der  die  Vertreter  des  Roichsamtes  des  Innern,  der  Zentraleinkaufs- 
genossenschaft, der  Reichsgetreidestelle  und  anderer  Kriegsgesellschaften 
die  Erfahrungen  der  Konsumgenossenschafter  mit  den  verschiedenen 
Verordnungen  entgegennahmen  und  in  ihren  ferneren  Entschließungen 
verwerteten. 

Die  höchste  Anerkennung  aber,  die  den  Konsumvereinen  zuteil 
werden  konnte,  liegt  in  der  Tatsche,  daß  ihnen  trotz  des  Krieges  so 
zahlreich  wie  kaum  je  zuvor  neue  Mitglieder  aus  allen  Kreisen  der  Be- 
völkerung zugeströmt  sind.  Mit  besonderer  Lebhaftigkeit  sind  die  Privat- 
angestellten an  die  Ausbreitung  des  Genossenschaftsgedankens  heran- 
gegangen. Sie  haben  die  Teuerung  besonders  hart  empfunden  und  sahen 
in  dem  Anschluß  an  die  Konsumentenorganisationen  ein  Mittel,  sich 
Erleichterungen  zu  verschaffen.  Sie  haben  in  ihren  Zeitungen  laufend 
aufklärende  Artikel  über  genossenschaftliche  Fragen  gebracht  und  zum 
Anschluß  an  die  Konsumvereine  aufgefordert,  der  denn  auch  in  großer 
Zahl  erfolgt  ist. 


4.  Schlußbetrachtungen. 

Es  ist  ein  alter  genossenschaftlicher  Grundsatz,  aus  den  Erfahrungen 
zu  lernen  und  auch  die  bitteren  Erlebnisse  nicht  ungenützt  zu  lassen. 
Heinrich  Kaufmann  hat  ihn  mit  Bezug  auf  die  Kriegserfahrungen  der 
Konsumvereinsbewegnng  in  Wort  und  Schrift  erneut  in  Erinnerung 
gebracht. 

Will  man  auf  Grund  der  bisherigen  Untersuchungen  eine  Bilanz 
ziehen,  so  muß  man  sich  von  vornherein  darüber  klar  sein,  daß  sie  nur 
den  Versuch  einer  Zwischenbilanz  nach  den  vorliegenden  Teilergebnissen 
darstellen  kann.  Ein  abschließendes  Urteil  über  die  Bewährung  des 
konsumgenossenschaftlichen  Gedankens  ist  wie  auf  allen  anderen  Ge- 
bieten der  deutschen  Volkswirtschaft  erst  nach  oder  einige  Jahre  nach 
Beendigung  des  Krieges  möglich.  Gewiß  darf  man  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  die  Hoffnung  hegen,  daß  die  Konsumgenossenschaften  den 
Krieg  unerschüttert  überdauern  werden,  aber  bestimmte  Folgerungen 
zu  ziehen,  wäre  schon  deshalb  verfrüht,  weil  immer  noch  Möglichkeiten 
eintreten  können,  die  den  bisherigen  Entwicklungsgang  ändern. 

Schon  im  Hinblick  auf  den  einleitend  zitierten  genossenschaftlichen 
Grundsatz  dürfen  andererseits  die  Passiven  nicht  unterdrückt  werden. 
Es  ist  im  Laufe  der  Untersuchung  bereits  hier  und  dort  auf  Mängel 
hingewiesen  worden,  die  unter  den  Einwirkungen  des  Krieges  besonders 
in  die  Erscheinung  traten,  deren  Aufzählung  sich  daher  hier  erübrigt. 

Als  der  Krieg  ausbrach,  machte  sich  zunächst  unangenehm  fühlbar, 
daß  die  konsumgenossenschaftliche  Eigenproduktion  gegenüber  der  ge- 
samten Nahrungsmittelerzeugung  noch  ganz  unbedeutend  war.  Besonders 
das  Fehlen  von  Mühlen  trat  in  die  Erscheinung.  Es  sollte  der  Groß- 
einkaufsgesellschaft von  Osten  Korn  in  ganzen  Eisenbahnzügen  von  der 
Regierung  geliefert  werden,  aber  sie  war  mangels  eigener  Mühlen  nicht 
imstande,  dasselbe  zu  vermahlen,  weil  die  versuchte  Pachtung  von  Mühlen 
fehlschlug. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bei  Kriegsausbruch  bildete  die  allzu 
straffe  Zentralisierung  des  Warenverkehrs.  Als  die  Bahnverbindungen 


70 


u iterbrochen  waren,  sahen  sich  die  Konsumvereine  zum  teil  gezwungen, 
11  it  Lieferanten  Verbindung  zu  suchen,  mit  denen  sie  in  Friedenszeiten 
deshalb  nicht  arbeiteten,  weil  sie  die  in  Betracht  kommenden  Waren 
a isschließlich  von  ihrer  Großeinkaufsgesellscliaft  bezogen.  Sie  mußten 
h erbci  häufig  die  Erfahrung  machen,  daß  die  Lieferanten  nunmehr  ihrer- 
s :its  die  Verbindung  ablehnten  und  die  Konsumvereine  im  Stich  ließen. 
1 ie  Beteiligung  der  organisierten  Genossenschaften  an  den  Umsätzen 
il  rer  Großeinkaufsgesellschaft  betrug  in  Deutschland  23  "/o-  aber 
a igestrebt  wird,  die  Beteiligung  wie  beispielweise  in  Dänemark  auf  75®/o 
u id  mehr  zu  steigern,  müssen  die  gemachten  Erfahrungen  immerhin 
z im  Nachdenken  Veranlassung  geben. 

Die  Konsumvereine  haben  ferner  die  Schwierigkeiten  des  Handels 
u id  noch  manche  andere  kennen  gelernt,  die  sich  aus  der  Organisation 
d 'S  Konsumvereins,  der  Beobachtung  gewisser  gesetzlicher  Bestimmungen, 
d '!■  Durchführung  der  statutarischen  Grundsätze  für  die  Gewinnverteilung 
e geben.  So  gestatteten  z.  B.  die  Höchstpreise  oft  nicht  die  Einhaltnng 
d !s  festgesetzten  Rabatts,  und  die  Beseitigung  stieß  bei  den  Mitgliedern, 
d e die  Sachlage  nicht  zu  übersehen  vermochten,  auf  Schwierigkeiten. 
Sjlche  ergaben  sich  aus  der  einengenden  Bestimmung  des  Gesetzes, 
d iß  der  Konsumverein  nur  an  Mitglieder  Waren  abgeben  soll.  Einzelne 
G emeinden  folgerten  daraus,  daß  der  Konsumverein  bei  der  Waren- 

V ii'teilung  nicht  berücksichtigt  werden  dürfte,  da,  falls  er  seinen  Anteil 
a 1 Waren  erhielte,  die  Nichtmitglieder  schlechtergestellt  wären  als 
d e Mitglieder,  weil  jenen  nur  die  Läden  der  Händler  zur  Verfügung 
si  finden,  diesen  aber  außerdem  der  Laden  des  Konsumvereins.^) 

Die  Großeinkaufsgesellschaften  haben  bei  der  nach  und  nach  er- 
f(  Igenden  Übernahme  der  Bewirtschaftung  aller  wichtigeren  Verbrauchs- 
u id  Wirtschaftsartikel  durch  die  Zentralgesellschaften  und  Reichsstellen 
n cht  die  erwartete  Anerkennung  und  Wirkungsmöglichkeit  als  gegebene 
Vermittlerin  zwischen  den  Konsumvereinen  uml  den  Kriegsgesellschaften, 
Kommunalverbänden  und  anderen  Verteilungsstellen  erhalten.  Das  ist 
auch  der  Grund,  weshalb  deren  Handelsumsatz  zurückgehen  mußte. 

Die  partikularistischen  Bestrebungen  in  der  deutschen  Konsum- 
wreinsbewegung  sind  ungeachtet  des  Burgfriedens  auch  während  des 
Krieges  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Trotz  des  einfachen  wirtschaftlich- 
g' 'lueinnützigen  Gedankens,  der  der  ganzen  Bewegung  zugrunde  liegt, 
ujid  trotz  der  von  allen  3 Verbänden  gegenüber  Politik  und  Religion 
VI  rsicherten  Neutralität  ist  eine  Einigung  bisher  nicht  möglich  gewesen, 
weil  sich  in  der  Auffassung  über  die  konsum genossenschaftlichen  Ziele 
G ogensätze  herausgebildet  haben,  die  zu  überbrücken  auch  die  versöhnende 

V irkung  des  Krieges  nicht  ausreichte.  Es  ist  dies  umso  bedauerlicher, 
aU  die  große  englische  Bewegung  einheitlich  dasteht  und  ihre  Kräfte 
nicht  in  Interessenkämpfen  im  eigenen  Lager  aufzureiben  genötigt  ist. 
Dl  aber  Interessenbewußtsein,  Interessenkampf,  Interessenausgleich  die 
3 Phasen  dieser  sich  immer  wiederholenden  Entwicklung  bilden,  darf 
m in  dennoch  hoffen,  daß  in  absehbarer  Zeit  die  gegenseitige  Bekämpfung 
ihr  Ende  erreicht.  Der  Krieg  hat  bereits  die  Zentralverbände  zu  der 
E:-kenntnis  geführt,  daß  die  großen  Ziele  der  internationalen  Konsum- 


Jahrbuch  des  Ailgem,  Verbandes  1912  S.  64. 
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Vereinsbewegung  um  so  mehr  ihrer  Verwirklichung  näher  gebracht  werden 
können.  Je  geschlossener  die  nationale  Einheit  dasteht. 

Besprechungen  der  5 großen  deutschen  geno.ssenschaf fliehen  Zentral- 
verbände zwecks  Stellungsnahme  zu  geplanten  Gesetzen  haben  am 
15.  Mai  1916  zur  Aufnahme  des  Zentralverbandes  Deutscher  Konsum- 
vereine in  den  Freien  Ausschuß  der  deutschen  Genossenschaftsverbände 
geführt.  Seitdem  scheint  ein  besseres  Verhältnis  zwischen  dem  Zentral- 
verband  und  dem  Ailgem.  Verband  Platz  zu  greifen.  Der  Reichsverband 
steht  immer  noch  isoliert.  Kurz  vor  Kriegsausbruch  ist  er  aus  dem 
Internationalen  Genossenschaftsbund  ausgetreten;  in  den  Freien  Aus- 
schluß der  deutschen  Genossenschaftsverbände  ist  er  nicht  aufgenommen 
worden.  Ob  diese  Zersplitterung  nun  ihre  tieferen  Ursachen  in  den 
Gegensätzen  der  erstrebten  Ziele,  in  konfessionellen  oder  parteipolitischen 
Rücksichten  oder  in  persönlichen  Interessen  der  Führer  haben  mag,  die 
Wirkung  ist  für  die  Sache  schädlich.  Sie  schwächt  das  Ansehen  der 
nationalen  Bewegung  dem  Ausland  gegenüber,  sie  verbraucht  einen  Teil 
ihrer  Kräfte  in  gegenseitiger  Bekämpfung  und  steht  im  Widerstreit  mit 
den  Grundsätzen  der  Genossenschaftsbewegung.  In  der  Praxis  unter- 
scheidet sich  die  gegenseitige  Bekämpfung  der  Konsumvereine  ver- 
schiedener Richtungen  in  nichts  von  dem  Konkurrenzkämpfe  der  privat- 
kapitalistischen Warenverteilung  und  zeitigt  auch  dieselben  Folgen: 
doppelte  Unkosten  und  geminderte  Einnahmen. 

So  werden  alle  die  üblen  Neigungen,  wie  die  alte  Eigensucht  und 
der  Neid,  die  den  bisherigen  Interessenkampf  kennzeichnen,  in  das 
deutsche  Konsumvereinsleben  hineingetragen,  ehe  es  sich  recht  eigent- 
lich zum  Leben  entfaltet.  Es  hat  bisher  an  Theoretikern  gefehlt,  die 
eindringliche  Untersuchungen  vornehmen  und  Lehren  aufstellen,  was  die 
Konsumvereinsbewegung  tun  soll  und  tun  muß,  um  dem  mit  den  Grund- 
lehren der  Genossenschaft  in  Widerspruch  stehenden  Individualismus 
wirksam  entgegenzutreten.  Das  Vorhandensein  aber  des  Individualismus 
in  der  Genossenschaft  in  seiner  jetzigen  Form  verhindert  und  muß  immer 
verhindern,  daß  sich  das  Genossenschaftswesen  zu  einer  geistigen  Auf- 
fassung empor  entwickelt  und  die  Menschen  zu  höherer  Stufe  erhebt. 
Zwar  ist  die  Bedeutung  der  erzieherischen  Innenvorbereitung  zur  Er- 
reichung der  genossenschaftlichen  Ziele  in  verschiedenen  Theorien  ge- 
würdigt worden,  nirgends  beginnt  jedoch  die  Erziehungslehre  mit  dem 
realen  vorherrschenden  Menschentypus  der  gegenwärtigen  Zeit.  Dieser 
ist  durch  einen  energischen  Individualismus  gekennzeichnet.  Damit  ist 
der  Ausgangspunkt  des  Weges  gegeben.  Dem  Individuum  muß  sein 
Recht  werden,  soll  es  gemeinnützig  sein  können.  Der  Individualismus 
darf  daher  durch  die  genossenschaftliche  Erziehung  nicht  unterdrückt 
werden,  sondern  ist  ethisch  zu  pflegen.  Die  genossenschaftliche 
Erziehung  soll  durch  übereinstimmende  Entwicklung  des  Denkens  und 
Fühlens  das  individualistische  Streben  so  läutern,  daß  der  Egoismus  den 
Altruismus  als  seine  höhere  Wahrheit  erkennt.  Auf  diesem  Wege  ge- 
langt man  zur  vernünftigen  Würdigung  des  Nützlichkeitsprinzips.  Natur- 
gemäß sucht  das  Individuum  seinen  Nutzen  und  soll  ihn  suchen,  aber 
geleitet  von  der  Erkenntnis,  daß,  was  auch  einem  anderen  nützlich,  das 
ihm  Nützlichere  und  das  Allgemeinnützliche  das  ihm  Allernützlichste  ist. 
Hieraus  entwickelt  sich  der  wahre  genossenschaftliche  SittlichkeitsbegriÖ 
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d{  durch  gekennzeichnet,  daß  der  Mensch  sein  eigenes  Glück  suchend, 
in  mer  in  dem  erhabenen  gemeinnützigen  Zweck  sein  höheres  Glück  sieht. 
D eser  Begriff  ist  da,  bei  allen  zivilisierten  Nationen  ist  er  im  großen 
Ul  d ganzen  derselbe,  es  handelt  sich  also  nui-  darum,  wie  der  einzelne 
si'h  diesen  Begriff  aneignet,  ihn  zu  seiner  zweiten  Natur  nacht.  Das 
is  die  große  Aufgabe  der  genossenschaftlichen  Erziehung  durch 
F imilie,  Schule  und  Staat. 

Konsumgenossenschaftliche  Weltfriedensgedanken. 

Es  liegt  nahe,  in  der  gegenwärtigen  Zeit  furchtbarer  Kriegsnot, 
in  der  sich  alle  Denkenden  damit  beschäftigen,  wie  ein  baldiger  Frieden 
h(  rbeigeführt  und  eine  Wiederholung  solcher  Zeiten  verhindert  werden 
k(  nnte,  die  Frage  zu  stellen,  inwieweit  die  Konsumvereinsbewegung 
dt  zu  beitrapn  kann,  den  Weltfriedensgedanken  zu  verwirklichen. 

Vielleicht  ist  dieser  Anteil  nicht  ganz  so  gering  einzuschätzen,  wie 
d(r  außenstehende,  nicht  tiefer  in  das  Wesen  der  Genossenschaft  Ein- 
di  ingende  anzunehmen  versucht  ist.  Der  Internationale  Genossenschafts- 
bi  nd,  an  dem  die  Genossenschaften  von  24  Ländern  mit  30 — 40  Mill. 
M jnschen  interessiert  sind,  ist  auf  den  Grundj-rinzipien  eines  dauernden 

V ilkerfriedens  und  einer  internationalen  Verständigung  aufgebaut  worden. 
D e englischen  Genossenschaften  sind  mit  wesensverwandten  Bewegungen 
zir  Erreichung  der  höchsten  Lebensinteressen  Verbindungen  eingegangen, 
di  i Kriege  zwischen  den  Nationen  unmöglich  machen  und  die  Schlichtung 
VC  Q Differenzen  dem  einsichtsvollen  Schiedsgericht  der  Vernunft  und  der 
gc  genseitigen  Achtung  überlassen  wollen. 

Anläßlich  der  internationalen  Friedensdisknssion  auf  dem  im  Jahre 
1U3  stattgehabten  internationalen  Glasgower  Genossenschaftskongreß 
w irde  von  den  Delegierten  aller  Länder  einmütig  zum  Ausdruck  gebracht, 
de  ß einzig  und  allein  die  Solidarität  der  Genossenschaften  einen  dauernden 

V ilkerfrieden  verbürgen  könnte.  Nach  Kriegsausbruch  wurde  in  den 
E Örterungen  des  Internationalen  Genossenschafts-Bulletin  darauf  hinge- 
w esen , daß  die  größte  Sorge  der  Eegierungen  der  kriegführenden 
Nationen  unmittelbar  vor  und  nach  Ausbruch  des  Krieges  die  mögliche 
Stellungnahme  der  Arbeiterorganisationen  in  den  betreffenden  Ländern 
gc  wesen  sei,  und  daß  viele  heute  noch  der  Überzeugung  wären,  daß  wenn 
di ! Arbeiterbewegungen  auf  einer  höheren  Entwicklungsstufe  gestanden 
hätten,  der  Kriegsausbruch  durch  die  demokratische  Solidarität  hätte  ab- 
ge  lenkt  werden  können. 

Sucht  man  an  Hand  der  umfangreichen  Kriegsliteratur  und  der  sich 
ab  spielenden  Ereignisse  nach  den  letzten  tieferen  Ursachen  des  Krieges, 
so  kommt  man  als  dem  letzten  Grund  immer  wieder  auf  den  deutschen 
Wettbewerb  auf  dem  Weltmarkt.  Die  aufkommende  wirtschaftliche 
Überlegenheit  Deutschlands  mußte  bei  dem  Nationalcharakter  der  führen- 
de a Gegner,  der  sich  beim  Franzosen  in  der  Sucht  nach  Ehre  und  Ruhm, 
beim  Engländer  durch  Macht-  und  Herrschsucht  kennzeichnet,  den  Neid 
bi;,  zum  Haß  und  diesen  schließlich  bis  zur  Kriegsreife  steigern.  Die 
pr  märe  Kriegsursache  ist  demnach  rein  wirtschaftlicher  Natur.  Sie  hat 
si(  h aus  der  in  allen  Ländern  herrschenden  privatkapitalistischen  Wirt- 
sc  laftsordnung  heraus  entwickelt.  Es  wäre  daher  zu  untersuchen,  ob 
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m einer  zu  abstrahierenden  konsumgenossenschaftlichen,  d.  h.  im  wesent- 
lichen auf  freier  Gemeinwirtschaft  beruhenden  Weltwirtschaftsordnun^-- 
die  Entwicklung  einer  derartigen  Kriegsursache  möglich  ist.  Anscheinend 
nurnt.  Innerhalb  der  Nationen  hätte  zunächst  das  Gewinnstreben  auf- 
gehört und  wäre  durch  das  Streben  nach  gemeinnütziger  Leistung  ersetzt 
worden.  Würde  die  gleiche  Wirtschaftsordnung  in  allen  zivilisierten 
Rationen  heirschen,  dann  bestände  die  Verschiedenheit  im  wesentlichen 
Überhaupt  nur  noch  in  der  Sprache.  Diese  Verschiedenheit  hat  aller- 
dings, ganz  abgesehen  von  vorstehender  Abstraktion,  die  internationale 
Genossenschaftsarbeit  schon  immer  gestört  und  Aneurin  Williams  wies 
m einem  Aufsatze  über  „Die  künftige  Entwicklung  des  internationalen 
Genossenschaftswesens'^)  eingehend  darauf  hin,  daß  es  der  Unterschied 
in  den  Sprachen  ist,  der  die  Debatten  und  den  Ideenaustausch  auf  den 
internationalen  Kongi-essen  hindert.  Williams  sieht  in  der  Weltsprache 
Esper^to  das  Mittel,  dieses  Hindernis  zu  überwinden.  Es  ist  daher 
zu  hoffen,  daß^  der  Internationale  Genossenschaftsbund  bei  der  Ver- 
breitung der  Kenntnis  des  Esperanto  eine  Rolle  spielt,  und  daß  die 
Konsumvereine  aller  Länder  Kurse  einrichten,  in  denen  sie  gelehrt 
wird.  Das  wäre  immerhin  schon  ein  Beitrag  zur  Verwirklichung  des 
großen  Friedensgedankens. 

Innerhalb  der  Nationen  dürfte  der  größte  Ertrag,  den  dieser  Krie«- 
bringt,  der  umfassende  Ausbau  der  sozialen  Reformen  sein,  der  zum 
s'ozialen  Frieden  führen  kann.  Hierfür  sind  bereits  ganz  bestimmte 
Anzeichen  vorhanden.  Der  soziale  Zukunftsstaat  aber  wird,  worauf  auch 
Wundt^)  hinweist  die  2 Unrechte  zur  Grundlage  haben,  die  schon 
Fichte  forderte,  das  Recht  auf  Arbeit  und  das  Recht  auf  Existenz, 
rreilich  sind  diese  beiden  Rechte  untrennbar  an  2 Pflichten  gebunden: 

an  die  Pflicht  zu  arbeiten  und  an  die  Pflicht,  nicht  für  sich  selbst, 
sondern  für  die  Gemeinschaft  zu  leben. 

Diese  Grundgedanken  bildeten  auch  die  Leitmotive  des  Altmeisters 
des  deutschen  Genossenschaftswesens,  mit  denen  er  dem  inneren  sozialen 
rieden  zustrebte.  Immerhin  mögen  bei  seinen  Betrachtungen  noch 
weitergehende^  Möglichkeiten  des  großen  Genossenschaftsgedankens  zur 
Erreichung  einer  höheren  Kulturgemeinschaft  aller  Völker  wie  ein 

fernes  Wetterleuchten  vor  seinem  geistigen  Auge  aufgetaucht  sein,  als 
er  die  Worte  prägte:  ’ 

Die  Genossenschaft  ist  der  Friede! 


Programm 

der 

Rochdaler  Pioniere. 

Ziel  und  Aufgabe  dieser  Genossenschaft  ist,  für  den  materiellen 
Nutzen  und  die  Verbesserung  der  sozialen  und  häuslichen  Laf^e  der 
Mitglieder  Vorkehrungen  zu  treffen.  Das  soll  geschehen  durch  die 


fl  Intern.  Genossenschafts-Bulletin  VIII.  Jahrg.  Nr.  7 S.  148. 
fl  Wundt,  Die  Nationen  und  ihre  Philosophie. 

Vater.  g 
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Aifbringung  eines  genügenden  Kapitalbetrages  in  l-^-Anteilen,um  folgen- 
d(  s ausznführen : 

Errichtung  eines  Ladens  zum  Verkauf  von  Lebensmitteln,  Klei- 
di.ng  usw. 

Bauen,  Kaufen  oder  Errichten  einer  Anzahl  von  Häusern,  in  denen 
diejenigen  Mitglieder,  die  einander  bei  Besserung  ihrer  häuslichen  und 
sozialen  Verhältnisse  zu  helfen  wünschen,  wohnen  können. 

Die  Fabrikation  solcher  Artikel  zu  beginnen,  die  die  Genossen- 
sc  baft  bestimmen  wird,  um  Mitglieder,  die  auiler  Arbeit  sind  oder  deren 
L ihne  wiederholt  herabgesetzt  sind,  zu  beschäftigen. 

Zum  weiteren  Nutzen  und  zur  Sicherung  der  Mitglieder  dieser 
G mossenschaft  soll  die  Genossenschaft  ein  Gut  oder  Güter  kaufen  oder 
pachten,  die  durch  arbeitslose  oder  schlecht  bezahlte  Mitglieder  bewirt- 
sciaftet  werden  sollen. 

Sobald  als  durchführbar  soll  diese  Genossenschaft  dazu  übergehen, 
Pi  oduktion,  V erteilung,  Erziehung  und  Eegierung  zu  regeln  oder  in 
ai  deren  Worten  eine  sich  selbst  genügende  Kolonie  errichten  oder  andere 
G mossenschaften  bei  der  Errichtung  solcher  Jvolonien  unterstützen. 

Zur  Förderung  der  Nüchternheit  soll,  so  bald  als  passend,  in 
ei  lem  der  Häuser  der  Genossenschaft  eine  Temperenzwirtschaft  errichtet 
w irden. 


Rundschreiben  des  Zentralverbandes  Deutscher  Konsumvereine, 

Hamburg  vom  31.  Juli  1914. 

A 1 die  Genossenschaften  des  Zentral  verb  andes  Deutscher 
Konsumvereine. 

Das  deutsche  Volk  steht  vor  folgenschwercin  Ereignissen.  Drohender 
de  an  jemals  in  den  43  Jahren  friedlicher  Entwicklung,  die  uns  glücklicher- 
widse  vergönnt  waren,  ist  die  Gefahr  eines  Krieges  nähergerückt.  Wenn 
nLiht  noch  in  letzter  Stunde  geradezu  ein  Wunder  geschieht,  muß  in 
kurzer  Zeit  Europa  in  ein  großes  Schlachtfeld  verwandelt  sein  und  ein 
blutiges  Ringen  anheben,  bei  dem  über  das  Schicksal  ganzer  Völker 
uni  Nationen  entschieden  wird. 

Es  ist  in  dieser  Situation  überflüssig  zu  prüfen,  ob  das  furchtbare, 
da»  wir  demnächst  durchleben  müssen,  vermeidbar  war  oder  nicht. 

DerKriegstehtvorderTürundmitihmdieSchicksals- 

stunde  des  deutschen  Volkes  und  des  deutschen  Vater- 
1 a 1 d e s. 

Gewollt  hat  ihn  sicherlich  das  deutsche  Volk  in  seiner  überwältigenden 
M(  hrheit  nicht:  aber  wenn  das  russische  Zarentum  und  seine  echtrussischen 
Sp  eßgesellen  Deutschland  in  den  Staub  treten  wollen,  dann  haben  alle 
Er  .vägungen  darüber,  weshalb  es  so  gekommen  ist,  zurückzutreten  hinter 
de  • gebieterischen  Pflicht,  die  nationale  Existenz,  das  deutsche  Volkstum 
un  1 damit  zugleich  Kultur  und  Gesittung  vor  dem  menschheitsschändenden 
russischen  Knutenregiment  zu  schützen.  Wenn  die  drohende  Gefahr 
be.  chworen  ist,  dann  kann  auch  wieder  darüber  gesprochen  werden,  wie 
sol±e  Gefahren  wirkungsvoll  und  ohne  Opfer  an  Gut  und  Blut  abgewehrt 
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werden  können;  im  gegenwärtigen  Moment  aber  heißt  es  handeln, 
nicht  diskutieren! 

Diesem  Gebote  der  Stunde  für  jedes  Glied  des  deutschen  Volkes 
müssen  auch  die  Konsumvereine  Folge  leisten.  Vor  ihnen  liegen  schwere 
Zeiten,  aber  auch  bedeutungsvolle  Aufgaben.  Sind  sie  imstande,  in  jeg- 
licher Hinsicht  die  Anforderungen  zu  erfüllen,  die  an  sie  gestellt  werden 
können,  so  dient  das  nicht  nur  dem  nationalen  Interesse,  sondern  auch 
der  Konsumgenossenschaftsbewegung  selbst,  ihrem  Ansehen  und  ihrer 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Wertschätzung.  Schon  jetzt,  ehe  die  eigent- 
liche Mobilmachung  begonnen  hat,  zeigt  sich,  wie  infolge  der  Unvernunft 
eines  Teiles  der  Bevölkerung  und  der  unvermeidlichen  vorübergehenden 
Störungen  im  Handel  und  Verkehr  Schwierigkeiten  in  der  Ver- 
sorgung der  Bevölkerung  mit  Lebensmitteln  entstehen. 
Wichtige  Lebensmittel  werden  knapp,  ihre  Preise  steigen  unverhältnis- 
mäßig hoch.  Was  die  Konsumvereine  tun  können,  um  diesen  Erscheinungen 
entgegenzuwirken,  das  muß  von  ihnen  getan  werden,  weil  es  zu  ihrem 
Aufgabenkreise  gehört,  dem  Lebensmittelwucher  und  den  Mängeln 
bei  der  Markt  versorgung  entgegenzuwirken.  Natürlich  ist  das  unter 
Ausnahmeverhältnissen  schwieriger  als  in  normalen  Zeitläufen.  Mit  der 
Schwierigkeit  wächst  aber  auch  die  Bedeutung  der  Aufgabe,  und  ihre 
Lösung  wenigstens  mit  Ernst  und  Eifer  zu  versuchen,  muß  als  Ehren- 
pflicht von  allen  Verbandsvereinen  betrachtet  werden. 

Neben  der  in  erster  Linie  dem  Besten  der  Mitglieder  dienenden 
Tätigkeit  der  Genossenschaften  wird  vielfach  auch  die  Möglichkeit  ge- 
geben sein,  die  genossenschaftliche  Organisation  in  den 
Dienst  der  Allgemeinheit  zu  stellen.  Bei  Aktionen  großen 
Stils  zur  Versorgung  bestimmt  er  Märkte  und  Bevö  Ike  rungs- 
kreise mit  N ah rungs mittein  erwarten  wir  die  Mitwirkung 
der  Konsumvereine,  wo  sich  auch  immer  Gelegenheit  dazu  biete. 
Die  genossenschaftlichen  Großbäckereien  werden  dazu 
benutzt  werden  können,  um  Brot  in  Massen  für  die  Ver- 
teidiger des  Vaterlandes  und  für  Hilfsbedürftige  her- 
z US  teilen.  Mit  Freude  und  Genugtuung  über  die  Möglichkeit,  zur 
Milderung  der  schweren  Folgen  des  Krieges  für  viele  unserer  Volks- 
genossen beitragen  zu  können,  sind  selbstverständlich  alle  diese  und 
ähnliche  Gelegenheiten  wahrzunehmen.  Uneigennützig,  von  dem  Bestreben 
geleitet,  das  Höchste  zu  leisten  unter  Aufbietung  aller  vorhandenen 
persönlichen  und  sachlichen  Hilfsmittel,  so  sollte  sich  die  Wirksamkeit 
der  Konsumvereine  bei  der  Bekämpfung  und  Linderung  der  Kriegsfolgen 
abspielen.  Sie  dürfen  dann  von  sich  sagen,  daß  sie  ihre  nationale 
und  soziale  Pflicht  erfüllt  haben. 

Zweifellos  werden  die  Schwierigkeiten,  die  den  Konsumvereinen 
besonders  in  der  ersten  Zeit  der  Mobilmachung  und  Kriegführung  er- 
wachsen, nicht  gering  sein. 

Zum  Teil  beruhen  diese  Schwierigkeiten  darin,  daß  begreiflicher- 
weise die  militärischen  Notwendigkeiten  in  Kriegszeiten  allen  anderen 
vorausgehen.  Schon  durch  die  Inanspruchnahme  aller  Verkehrsanstalten 
ganz  oder  doch  nahezu  ausschließlich  durch  die  Militärbehörden  entstehen 
Schwierigkeiten  mehr  technischer  Art : der  Eisenbahn-  und  Schiffsverkehr 
stockt,  die  Post  kann  nicht  mit  der  sonst  an  ihr  gewohnten  Promptheit 
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llen privaten  Postverkehr  bewältigen,  Briefe  bleiben  liegen  oder  kommen 
verspätet  an.  Papiergeld  tritt  an  Stelle  des  Metallgeldes  und  muß  von 
j';dermann  genommen  werden.  Dazu  treten  dann  noch  die  Folgen,  die 
ais  den  wirtschaftlichen  Störungen  entspringen,  die  der  Krieg  mit  sich 
bringt.  Manche  Industriezweige  werden  ganz  zum  Stilliegen  kommen, 
a 1 Arbeitslosigkeit  und  ihren  Begleiterscheinungen  wird  es  nicht  fehlen. 
I ierzu  kommt  die  aufgeregte  Stimmung  der  Massen,  aus  der  manchmal 
r>cht  unüberlegte  Handlungen  resultieren,  wie  der  Sturm  auf  die  Spar- 
k issen  und  die  Verproviantierung  mit  allen  möglichen  Nahrungsmitteln 
ii  großen  Mengen;  ferner  der  Drang  nach  Metallgeld,  das  Entziehen  des 
Geldes  aus  dem  Verkehr  und  Aufbewahrung  im  Strumpf,  in  der  Bettlade. 
S ) töiicht  dies  auch  ist,  so  erklärlich  ist  es  aber  auch  andererseits,  wenn 
Iran  die  Schwierigkeiten  der  Lage  ins  Auge  faßt.  Von  den  Leitern 
d 3r  Konsum  vereine  muß  erwartet  werden,  daß  sie  durch 
geeignete  Maßnahmen  den  naiven  Ausbrüchen  ver- 
äigstigter  Seelen  entgegenwirken,  zur  Ruhe  und  Be- 
sonnenheit mahnen  und  die  Mitglieder  von  törichten  Hand- 
lungen ab  halten. 

Sie  werden  das  dann  erfolgreich  können,  wenn  sie  es  verstehen, 
si  ..h  das  \ ertrauen,  das  ihnen  in  anderen  Zeiten  so  reichlich  entgegen- 
g'ibracht  wird,  auch  in  Kriegszeiten  zu  bewahren.  Insbesondere  ängst- 
li  ;hen  Sparern  gegenüber,  die  ihre  Spargelder  abheben,  ist  mit  Takt 
u]  id  Umsicht  zu  verfahren,  weil  kleinliches  und  fehlerhaftes  Verhalten  auf 
diäsem  Gebiete  leicht  das  Vertrauen  zerstören  kann. 

Bei  alledem  soll  natürlich  auch  in  Kriegszeiten  das  höchste  Gebot 
dis  Konsumgenossenschafters  Beachtung  finden:  die  Sorgfalt  eines 
0]  deutlichen  Geschäftsmannes  zu  wahren.  Die  Aufgabe,  die 
diu  Konsumvereinen  gesetzt  ist,  besteht  eben  darin,  die  Wahrnehmung 
geschäftlicher  Grundsätze  mit  großzügiger,  weitausschauender,  dem  AIP 
gl  meimnteresse  dienender  Wirksamkeit  zu  verbinden. 

Wir  wissen,  daß  die  Schwierigkeiten  der  gegenwärtigen  Situation 
fu  • die  Konsumgenossenschaften  groß  sind,  aber  mit  Umsicht,  Mut  und 
Silbstyertrauen  sind  sie  zu  überwinden.  Die  konsumgenossenschaftliche 
Oiganisation  ist  so  gefestigt,  daß  sie  getrosten  Mutes  den  kommenden 
sc  iweren  Zeiten  entgegensehen  kann,  sofern  nur  keine  Kopflosigkeit 
ei)  reißt,  die  zu  unüberlegten  Handlungen  führt.  Das  ist  das  eine: 

Zutrauen  in  die  Macht  und  Stärke  der 
konsumgenossenschaftlichen  Idee. 

Ul  d das  andere  ist  die  Tatsache,  daß  ja  glücklicherweise  die  einzelne 
Gl  nossenschaft  nicht  allein  steht.  Sie  ist  ein  Glied  der  Organisation. 
Ec  visionsverband.  Zentralverband,  Großeinkaulsgesellschaft  und  Verlags- 
geiellschaft  Deutscher  Konsumvereine  sind  aufgebaut  auf  den  einzelnen 
Gl  nossenschaften;  sie  werden  von  diesen  getragen,  aber  sie  stärken 
uni  stützen  auch  umgekehrt  wieder  die  Einzelgenossenschaften.  Es  ist 
sebstverständlich,  daß  in  der  außerordentlichen  Situation,  in  der  wir  uns 
be  inden,  unter  Umständen  auch  außerordentliche  Mittel  angewendet 
werden  müssen. ^ Sollte  daher  eine  Genossenschaft  sich  einer  ganz  be- 
soi  ders  schwierigen  Situation  gegenüber  befinden,  so  wird  ein  Appell  um 
Ur  terstützung  sicherlich  nicht  erfolglos  sein,  denn  das  werden  sich  die 
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deutschen  Konsumvereine  natürlich  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen : 
gegenseitige  Solidarität  zu  üben.  Diese  Solidarität  auch  wirksam  werden 
zu  lassen,  wenn  es  sein  muß,  ist  Aufgabe  der  Organisationen. 

Wir  möchten  daher  zum  Schlüsse  jene  Vereine,  die  sich  Aufgaben 
gegenübersehen,  die  ^ sie  nicht  allein  bewältigen  zu  können  glauben, 

ersuchen,  das  zuständige  Revisionsverbandsekretariat  mit  ihrer  Angelegen- 
heit zu  betrauen. 

Durch  dieses  wird  dann  alles  weitere  veranlaßt,  gegebenenfalls 
seitens  der  dazu  berufenen  Organe  für  gemeinsame  Hilfsaktionen  gesorgt 
werden.  Die  Einheitlichkeit  und  Wirksamkeit  aller  Hilfsmaßnahmen 
macht  es  aber  erforderlich,  daß  jeder  Verbandsverein,  der  Hilfe  sucht, 
sich  an  das  Sekretariat  seines  Revisionsverbandes  wendet  und  nicht  auf 
eigene  Faust  operiert. 

Mit  genossenschaftlichem  Gruß 

Der  Zentral  Verb  and  Deutscher  Konsumvereine. 

' Heinrich  Kaufmann.  Dr.  Aug.  Müll  er.  Hugo  Bä  stlein. 

Die  Großeinkaufsgesellschaft  Deutscher  Konsumvereine  m.  b.  H. 

A.  Seifert.  H.  Lorenz.  E.  Würfel.  E.  Berger.  E.  Aßmann. 


Rundschreiben  des  Zentralverbandes  deutscher  Konsumvereine 

vom  12.  August  1914. 

An  die  Verbandsvereine  des  Zentralverbandes  Deutscher 
Konsumvereine. 

Werte  Genossenschafter! 

10  Tage  Kriegszustand  sind  von  einschneidender  Bedeutung  für  das 
gesamte  deutsche  Wirtschaftsleben  gewesen.  Auch  die  Konsumvereine 
sind  vielfach  durch  die  Störungen  betroffen  worden,  die  der  Krieg  unserem 
Wirtschaftsleben  zugefügt  hat.  Zum  Teil  werden  diese  Störungen  fort- 
dauern,  zum  Teil  ist  aber  mit  einer  Milderung  der  Störungen  im  Wirt- 
schaftsleben zu  rechnen,  wenn  die  eigentliche  Mobilmachung  vorüber 
ist.  Insbesondere  ist  anzunehmen,  daß  die  Stockungen  im  Transport 
und  Verkehr  abgeschwächt  werden.  Die  Post  wird  bald  imstande  sein, 
schneller  ihres  Amtes  zu  walten  als  in  der  vergangenen  Woche.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  die  Briefbestellung  bald  wieder  ganz  regelmäßig 
erfolgt.  In  einem  beschränkten  Maße  wird  auch  ein  regelmäßiger  Post- 
paketverkehr wieder  eingeführt  werden  können.  Auch  der  Transport 
von  Waren  auf  der  Eisenbahn  wird  innerhalb  gewisser  Grenzen  möglich 
sein.  Die  Transportschwierigkeiten  können  zwar,  solange  der  Krieg 
dauert,  nicht  verschwinden,  aber  sicher  wird  es  in  einiger  Zeit  möglich 
sein,  innerhalb  gewisser  Grenzen  per  Bahn  und  per  Schiff  Waren  zu 

transportieren,  die  nicht  ausschließlich  für  militärische  Zwecke  bestimmt 
sind. 
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Im  Hinblick  auf  diese  in  Aussicht  stehende  Möglichkeit  gereffelternr 

V uns  IhneTe  n^^^^^ 

V unsche  zu  unterbreiten. 

’i.ünt”“  '^rtanclsgenossenschaften,  die  infolge  des  Krieges  besondere 
.laßnahmen  treffen,  bitten  wir,  uns  hierüber  zu  berichten.  Es  interessiert 

' “bdtermantr’der  h ,'^f  “ ''«bandsgenossenschaften  den 

^ .1  oeitermangel,  der  hier  und  da  eintreten  mag,  bekämnfen  welfbp 
a aßerordentliche  Maßnahmen  sie  treffen,  um  die  Schwierigkeiten  beim 
A.arenbezug  zu  beheben,  wie  sich  die  privaten  Lieferanten  beim  A™ 
uc  es  Krieges  verhalten  haben,  außerdem  wie  auf  die  Mito-lieder 

I Besonnenheit  zu  ermahnen 
si  cht  wurd^^diifcb  w'^  Sparkasseneinlagen  bekämpft  und  ver- 

u w auf  dfp  r der  Tagespresse,  durch  Flugblätter 

u.-w.  aut  die  Mitglieder  einzuwirkon.  Um  es  kurz  zu  sagen  die  Leitiino- 

II  Deutscher  Konsumvereine  wünscht  zu  wissen,  welche 

li  he™“  die  außerordont- 

n,  hierüber  einen  kurzen  Bericht,  wenn  irgend  möo-lich 

Ul  tei  Einsendung  vorhandener  Materialien : als  Flugblätter^  Laufzettel 

v'rSun^^ndr'^*  dergleichen  mehr.  Das  eingesandte  Material  soll 

vereTne  ihpfL'ß'^-^^  Agitation  für  die  Konsum- 

\€ lerne  und  bei  der  Berichterstattung  über  die  Tätigkeit  der  Konsum- 

vei-eine  in  Kriegszeiten,  ein  Gegenstand,  der  nach  Beendigun«-  des  Kriee-s- 

2u  Standes  ausgiebig  behandelt  werden  muß.  Da  erfahrungs-emäß  dafn 

wenn  die  Ausnahmeverhältnisse  beseitigt  sind,  das  vorhS^ Material 

mi  ht  mehr  zur  Verfügung  steht,  bitteS  wir  echt  dringenr  u^  ieM 

sei  on  aaf  dem  laafeadeo  za  erhalten.  Wir  sind  dadärdraic^  in  die 

La ,'e  versetzt,  alle  diese  Maßnahmen  kennen  zn  lernen  nnd  das  was 

mi  zuteiler^'*^'^^“’  Genossenschaften,  die  nnseren  Bat  erbitten, 

entstehet  G^o^fnsolioften  worden  große  Schwierigkeiten  dadnreh 

stonep,  daß  Vors  ta  nds-  und  \ er  waltun  ffsmite*!  ieder  ins 

Ä tbchr™  n müssen  Es  sind  nns  genügend  Fälle  bekannt,  in  denen 
vorhandenen  Vorstandsmitglieder  dem  Hnf  unter  die  Fahnen 

zun’  Teil  d*»°n““n*rn  ^'’oraus  entstehenden  Schwierigkeiten  können 

TI’  Jel  P ^ '■'0  Verwaltnngsmitglieder  vom 

^ des  Genopenschaftsgesetzes  Gebrauch  machen  und  vorläufig  einen 
neuen, provisorischen  Vorstand  bestellen.  Wo  dieser  Weg  SrlanTar 
ers(  heint,  weil  unter  den  zurückbleibenden  sich  keine  für  die  Geschäfts- 
fuhi  ung  geeignete  Personen  befinden,  wird  vielleicht  ein  Nachbm-konsuL 
emspringen  und  wenigstens  vorübergehend  geeignete  Personen 

dari  m^^daß^T?  Tonnen  Auf  jeden  Fall  aber  bitten  wir  dringend 

dar  in,  daß  Konsumvereine,  die  durch  den  Krieg  ihre  Geschäftsführano- 
yerliren  haben,  sich  unverzüglich  an  den  zuständigen  Re visions verband 

' In  Ersatzkräften  behilflich  sein  kann. 

ln  vielen  Fallen  wird  auch  das  Kontor-  und  Verkaufsnersonal 
sovie  das  in  den  Produktivbetrieben  tätige  Pe?s^^^^^^ 

dSl  erheblich  verringert  worden  sein.  Teilweise  wirkt  den  Folo-eS 
dies.r  Vorgänge  der  Umstand  entgegen,  daß  infolge  der  geringeren 
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Konsumfähigkeit  der  Mitglieder  der  Umsatz  zurückgeht.  Trotzdem  wird 
es  zweifellos  Konsumvereine  geben,  die  an  Arbeitermangel  leiden.  Es 
ist  jedoch  zu  hoffen,  daß  die  bestehenden  gewerkschaftlichen  Arbeits- 
nachweise für  brauchbaren  Nachschub  sorgen  können,  der  in  Vertretung 
der  ins  Feld  gerückten  ständigen  Arbeiter  aushilfsweise  tätig  sein  kann. 
Besondere  Schwierigkeiten  auf  diesem  Gebiete  sind  gleichfalls  dem  zu- 
ständigen Revisionsverbandssekretariat  mitzuteilen,  das  vielleicht  einen 
Ausgleich  der  verfügbaren  Arbeitskräfte  zwischen  Nachbarvereinen  in 
die  Wege  leiten  kann. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  gesamte  deutsche  Konsumgenossen- 
schaftsbewegung ist  die  Unterstützung  ihrer  Zentralinstitute  in 
Hamburg.  Die  Gefahren,  die  der  jetzige  Zustand  für  die  ge.samte  Ge- 
nossenschaftsbewegung  in  sich  birgt,  werden  um  so  leichter  zu  überwinden 
t sein,  je  weniger  die  Zentralinstitute  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 

Ein  wichtiges  Kapitel  ist  das  Kapitel  der  Spareinlagen.  Es 
ist  begreiflich,  daß  die  panikartigen  Erregungszustände,  die  einen  Teil 
I unseres  Volkes  beim  Ausbruche  des  Krieges  befallen  haben,  nicht  spur- 

I los  an  den  Konsumvereinen  vorübergegangen  sind.  Insbesondere  hat 

das  zur  Folge  gehabt,  daß  zahlreiche  Mitglieder  in  dem  irrigen  Glauben, 
ihre  Spareinlagen  beim  Konsumverein  seien  gefährdet,  ihre  Gelder  ab- 
hoben, in  einen  alten  Strumpf  steckten  und  im  Bettstroh  versteckten. 
Diesem  kopflosen  Verhalten  müssen  die  Konsumvereine  entgegenwirken. 
Nachdem  die  Konsumvereinsmitglieder  jetzt  gesehen  haben,  daß  die  Spar- 
einlagen bei  den  Konsumvereinen  nicht  gefährdet  sind,  werden  sie  ver- 
nünftigen Ermahnungen  zugänglich  sein.  Die  Konsumvereine  können 
darauf  dringen,  daß  die  für  die  Abhebung  von  Spargeldern  vorgesehenen 
Kündigungsfristen  eingehalten  werden;  bei  geschicktem  Verhalten  dürfte 
auch  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  wieder  dazu  zu  bewegen  sein,  die 
entnommenen,  dem  volkswirtschaftlichen  Zirkulationsprozeß  entzogenen 
Spareinlagen  zurückzubringen.  Jedenfalls  erfordert  es  die  Situation, 
daß  die  Konsumvereine  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  das  un- 
sinnige Abheben  der  Spareinlagen  bekämpfen. 

Es  ist  ferner  außerordentlich  wichtig,  daß  die  Konsumvereine  keiner- 
lei \ erpflichtungen  eingehen,  von  denen  sie  nicht  wissen,  ob  sie  in 
Zukunft  erfüllt  werden  können.  W^o  die  Einrichtung  der  Dividenden- 
vorschüsse besteht,  dürfen  unter  keinen  Umständen  höhere  Vorschüsse 
gewährt  werden  als  das  durch  die  bereits  aufgesparte  Dividende  berechtigt 
' ist.  Der  Grundsatz  der  B ar zah lung  ist  auch  jetzt  aufrechtzuerhalten, 

j m Es  kann  nicht  dringend  genug  davor  gewarnt  werden,  Vorschüsse  in 

I I irgendeiner  Form  zu  geben,  da  in  vielen  Fällen  Abgabe  von  W^aren 

ohne  Bezahlung  Außenstände  des  Konsumvereins  bedeuten  werden,  die 
nicht  eingelöst  werden  können.  Gewiß  fällt  es  manchmal  schwer  ge- 

I I rade  in  Zeiten  der  Not  an  diesem  Grundsätze  festzuhalten.  Man  sollte 

' aber  nicht  vergessen,  daß  die  vom  Reich  und  von  den  Gemeinden  ge- 

währten Unterstützungen  der  schlimmsten  Not  entgegenwirken.  Mildtätig 
zu  wirken  ist  in  der  jetzigen  Situation  nicht  die  Aufgabe  der  Konsum” 
vereine.  Sie  erweisen  den  organisierten  Konsumenten  und  der  gesamten 
Vojks Wirtschaft  den  größten  Dienst,  wenn  sie  auch  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  die  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Geschäftsmannes  wahren  und  dadurch 
die  einzelne  Genossenschaft  und  die  Gesamtorganisation  intakt  halten. 
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Gegenwärtig  ist  in  vielen  Genossenschaften  auch  die  Zeit,  in  der 
d IS  Geschäftsjahr  sich  seinem  Ende  zuneigt.  1 )ie  vermutliche  Dividenden- 
h ihe  bildet  bei  der  Einräumung  von  Divideniienvorschüssen  die  Grund- 
hge.  Wir  bitten  dringend  darum,  bei  diesen  Dividend en Schätzungen 
d e allergrößte  Vorsicht  walten  zu  lassen.  Eire  geringere  als  die  übliche 

I ividende  läßt  sich  gerade  in  Zeiten  wie  den  gegenwärtigen  leicht 
n ‘chtfertigen.  Einen  unverzeihlichen  Leichtsinn  aber  würde  es  bedeuten, 
venn  jetzt  Konsumvereine  dazu  übergehen  würden,  auf  Kosten  der 
A bschreibungen  und  der  stillen  und  offenen  Eeserven  die  Dividende 
k iustlich  in  die  Höhe  zu  drücken.  Im  allgeuieinen  ist  die  Geschäftslage 
ii  den  letzten  Monaten  so  gewe.sen,  daß  die  Konsumvereine  mit  etwas 
g instigeren  Jahresabschlüssen  rechnen  können  als  in  den  Vorjahren.  Das 

II  uß  unbedingt  dazu  benutzt  werden,  die  finanzielle  Lage  der  Genossen- 
si  haften  zu  stärken.  Keinesfalls  sollte  ein  Konsumverein  dazu  übergehen, 
h ihere  Dividende  als  früher  auszuschütten  oder  in  Aussicht  zu  stellen, 
e le  er  nicht  hierüber  mit  dem  zuständigen  Kevisionsverband  eine  Ver- 
s ;ändigung  erzielt  hat. 

Wie  weit  dieEigenproduktivbetri(;bederGroßeinkaufs- 
gesellschaft  aufrechtzuerhalten  sind,  läßt  sich  noch  nicht  ersehen. 
1 as  hängt  ganz  davon  ab,  wie  sich  die  Transportverhältnisse  gestalten 
u id  ob  die  Rohstoffe  herankomraen,  die  im  Produktionsprozeß  ver- 
b aucht  werden.  Vorläufig  ist  die  Großeinkaufsgesellschaft  jedoch  noch 
in  der  Lage,  alle  von  ihr  produzierten  Waren  auch  zu  liefern.  Im  Inter- 
esse der  in  Eigenproduktivbetrieben  beschäftigten  Arbeiter  ist  es  daher 
e -wünscht,  daß  die  Konsumvereine  nach  Kräften  bemüht  sind,  die  aus 
din  Eigenproduktivbetrieben  stammenden  Waren  der  Großeinkaufs- 
g3sellschaft  zu  vertreiben. 

Am  allerwichtigsten  ist  es  selbstverständlich,  daß  die  Konsum- 
V weine  auch  in  der  gegenwärtigen  Zeit  nicht  unterlassen,  ihre  Ver- 
bindlichkeiten bei  der  Großeinkaufsgesellschaft  prompt 
z 1 erfüllen.  Die  Großeinkaufsgesellschaft  muß  auf  das  äußerste  in  Mit- 
1(  idenschaft  gezogen  werden,  wenn  die  Konsum  TOreine  in  der  jetzigen  Zeit 
siumig  werden  im  Bezahlen  der  Rechnungen  Es  muß  daher  von  allen 
A erbandsvereinen  als  ihre  Pflicht  aufgefaßt  erden,  in  allererster  Linie 
il  ir  eignes  Institut  in  Hamburg  zu  berücksichtigen  und  ebenso  pünktlich 
d e Zahlungen  zu  leisten,  zu  denen  sie  verpflichtet  sind,  wie  das  in  nor- 
u alen  Zeiten  der  Fall  ist. 

Einige  Wünsche  hat  auch  die  Vcrlagsgesellschaf  t Deutscher 
l onsumvereine.  Auch  sie  ist  durch  die  Ereignisse  hart  betroffen 
V Orden.  Ihre  Betriebe  arbeiten  nur  noch  mit  beschränkter  Arbeitszeit. 
I ire  Arbeiter  verdienen  infolgedessen  nicht  mehr  den  vollen  Lohn.  Eine 
I eihe  der  fortlaufenden  Unkosten  des  Unternehmens  werden  hierdurch 
ji'doch  nicht  berührt.  Sie  bestehen  fort  in  unveränderter  Höhe.  Außer- 
d3in  hat  die  Verlagsgesellschaft  genau  so  wie  die  Großeinkaufsgesellschaft 
s ilbstverständlich  die  Pflicht,  für  die  Angehörigen  derjenigen  ihrer  Arbeiter 
u ad  Angestellten  zu  sorgen,  die  ins  Feld  gezog(m  sind.  Die  Anforderungen, 
die  an  die  Verlagsgesellschaft  gestellt  werden,  sind  darum  sehr  groß. 

Ferner  gestatten  wir  uns,  daran  zu  erinnern,  daß  die  Verlags- 
sesellschaft  das  finanzielle  Rückgrat  des  Zentralverbandes  Deutscher 
1 -onsumvereine  ist.  Das  führt  dazu,  daß  durch  die  Betriebseinschränkungen 
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in  der  Verlagsgesellschaft  auch  die  Gesamtorganisation  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird.  Abgesehen  von  den  Transportschwierigkeiten,  die  vor- 
läufig noch  ein  promptes  Absenden  von  Waren  unmöglich  machen 
brauchte  aber  auch  in  Kriegszeiten  die  Verlagsgesellschaft  nicht  so 
außerordentlich  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  wie  jetzt.  Die 
Konsumvereine  haben  Arbeiten  genug  zu  vergeben.  Es  handelt  sich 
nur  darum,  daß  sie  alle,  auch  die  kleinsten  Aufträge,  die  in  ihrem 
eigenen  Betrieb  in  Hamburg  hergestellt  werden  können,  an  die  Ver- 
lagsgesellschaft_  weitergeben.  Wenn  dies  allseitig  geschieht,  dann  wird 
sie  ihren  Betrieb  uneingeschränkt  fortsetzen  können.  Viele  Konsum- 
vereine werden  auch  in  der  Lage  sein,  jetzt  schon  Druckaufträge  und 
andere  von  der  Verlagsgesellschaft  herzustellende  Arbeiten  zu  vergeben 
die  erst  in  einiger  Zeit  gebraucht  werden.  Wo  dies  möglich  ist.  bitten 
wir  dringend  darum.  Gerade  die  gegenwärtige  Zeit  ist  für  die  Verlags- 
gesellschaft die  schwierigste.  Sie  bedarf  auch  deshalb  momentan  der 
nachhaltigen  Unterstützung  der  Verbandsvereine. 

Selbstverständlich  muß  die  Verlagsgesellschaft  genau  so  wie  die 
Großeinkaufsgesellschaft  darauf  dringen,  daß  die  Vereine  mit  ihren 
Zahlungen  ihr  gegenüber  nicht  in  Verzug  geraten.  Das  wird  den  Ver- 
einen um  so  leichter  fallen,  als  es  sich  hier  meistens  um  vertjeichs- 
weise  geringfügige  Beträge  handelt.  Die  Verbandsvereine  mögen  aber 
beachten,  daß  aus  den  vielen  kleinen  Beträgen  einzelner  Verbandsvereine 
sich  die  Gesamteinnahmen  der  Verlagsgesellschaft  zusammensetzen,  und 
daß  diese  auch  in  der  jetzigen  Zeit  keine  wesentliche  Verringerung^  er- 
fahren dürfen.  Nur  dann,  wenn  dieser  Grundsatz  überall  Beachtung 
findet,  wird  es  möglich  sein,  die  ungehemmte  Wirkungsmöglichkeit  der 
Verlagsgesellschaft  und  damit  des  Zentralverbandes  aufrechtzuerhalten 
^ Für  die  Konsumgenossenschaften  ist  die  jetzige  Situation  gewiß 
mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden,  und  wir  sind  die  letzten,  die  sie 
verkennen.  Jeder  einzelne  Verbandsverein  hat  aber  das  größte  Inter- 
esse d^aran,  daß  die  Gesamtorganisation  in  die  Lage  versetzt  tvird,  den 
Anforderungen  gerecht  zu  werden,  die  die  jetzig-e  Situation  an  sie  stellt. 
Denn  das  Schicksal  mancher  Einzelgenossenschaft  hängt  vielfach  davon 

Gesamtorganisation  intakt  bleibt.  Für  unsere  in  Hamburg 
befindlichen  Zentralinstitute  ist  es  daher  unbedingt  notwendig,  daß  die 
Genossenschafter  im  Lande  sich  ihrer  in  diesen  Tagen  besonders  erinnern 

und  deshalb  ersuchen  wir  um  Beachtung  und  Erfüllung  der  hier  vor- 
getragenen Wünsche. 

Mit  genossenschaftlichem  Gruß 

Der  Vorstand  des  Zentralverbandes  Deutscher  Konsumvereine. 
Heinrich  Kaufmann.  Dr.  Aug.  Müller.  Hugo  Bästlein. 

Rundschreiben  des  Konsumvereins  Sendling-München 

vom  31.  Juli  1914. 

Wer  den  Kopf  verliert,  verliert  auch  sein  Geld! 

Allenthalben  wird  berichtet,  daß  das  Publikum  infolge  der 
herrschenden  unsicheren  Lage  bange  in  Sorge  und  Gedanken:  gibt  es 
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K'ieg  oder  nicht?  versucht,  plan-  und  kopflos,  möglichst  viel 
Lebensmittel  vorzukaufen,  weil,  wenn  der  Krieg  kommt,  solche  nicht 
mehr  in  genügenden  Mengen  zu  haben  sein  sollen. 

Diese  Ansicht,  diese  Unwahrheit  wird  von  denjenigen,  die  Interesse 
di  ran  haben,  wenn  durch  solch  unvernünftige  Handlungsweise  des  Publi- 
kums der  Preis  in  die  Höhe  geschnellt  werden  kann,  sehr  begrüßt. 

Man  versucht,  diese  Meinung  hochzuhalten,  dann  erklärt  man,  daß 
di)  Waren  ausgegangen  sind,  und  dann,  wenn  die  Erregung  der  Käufer 
UI  d die  Nachfrage  nach  Waren  am  Höchsten,  sind  die  Waren  wieder 
d£  und  werden  zu  fabelhaften  Preisen  verkauft. 

Dies  ist  noch  bei  jedem  Kriegsfall  und  in  allen  Ländern  dieselbe 
E scheinung  gewesen. 

Leider  verfällt  auch  ein  Teil  unserer  Mitglieder  in  diese  grenzen- 
Icse  Torheit:  diese  sinnlose  Furcht  ist  dazu  angetan,  den  größten 
S(  haden  für  die  Mehrheit  unserer  Mitglieder  und  für  die  Genossenschaft 
selbst  herbeizuführen.  Dieser  Egoismus  des  einzelnen  ist 

V irwerflich,  ungenossenschaftlich  und  unpatriotisch. 

Wegen  einiger  Pfennige  Augenblicksvorteile  bestürmen  diejenigen 
di)  Läden,  die  momentan  Geld  haben,  und  die  nachfolgenden,  die  bis- 
h(r  auch  nur  immer  von  der  Hand  in  den  Mund  kaufen  konnten,  und 
d£s  sind  die  Ärmsten  der  Armen,  müßten  dann  die  erhöhten  Preise 
b( zahlen. 

Ja,  mehrere  unserer  Mitglieder  haben  sich  bereits  die  größten 

V trräte  in  ihren  Wohnungen  angehäuft,  laufen  von  Verkaufsstelle  zu 

V u’kaufsstelle,  um  sich  noch  weitere  Warenvorräte  hereinzuholen. 

Nicht  genug  — was  ganz  verwerflich  ist  und  auch  strafbar;  — scheut 
min  sich  nicht,  auch  noch  Verrat  an  der  Genossenschaft  zu  üben,  indem 
nun  die  Waren  auch  noch  für  Nichtmitglieder  besorgt. 

Diejenigen,  die  den  Weg  zur  Genossenschaft  bis  jetzt  noch  nicht 
g(  fanden  haben,  sollten  seitens  unserer  Mitglieder  auch  nicht  unterstützt 
w jrden. 

In  Anbetracht  der  Verhältnisse  bitten  wir  unsere  Mitglieder  dringend, 
di)  nötige  Ruhe  zu  bewahren  und  nur  die  notwendigsten  Lebensmittel 
UI  d möglichst  nur  pfundweise  zu  kaufen,  um  ans  nicht  direkt  zu  Preis- 
stiigerungen  zu  zwingen. 

Wenn  unsere  Mitglieder  die  Vernunft  bewahren  und  in  ruhiger 
W eise  wie  bisher  weiter  kaufen,  ist  für  alle  die  gesorgt,  die  bis  jetzt 
auch  kauften,  und  das  ist  unseres  Erachtens  nach  der  einzig  richtige 
Zi  stand. 

Der  Vorstand  hat  beschlossen,  diesem  Ausnahmezustand  im  Inter- 
esse der  Mehrheit  unserer  Mitglieder  abzuhelfen,  daß  nur  der  notwendigste 
Bl  darf  in  sehr  kleinen  Mengen  abgegeben  wird. 

Gerade  in  dieser  Zeit  ist  es  Pflicht  jeden  einzelnen  Mitglieds,  die 
M ißnahmeu  des  Vorstandes  zu  unterstützen. 

Wir  sind  mit  allen  Lebensmitteln  reichlich  versorgt,  nur  wenn 
di ) Besonnenheit  der  Mitglieder  zurückkehrt,  ist  es  möglich,  wie  bisher, 
al  e mit  Waren  versorgen  zu  können,  möglichst  ohne  Preiserhöhung! 

Zurück  zur  Ruhe  und  Vernunft! 

Der  Vorstand. 


Robert  Noske,  Borna  Leipzig,  Großbetrieb  für  Dissertationsdruck. 


Lebenslauf. 

Ich,  Hermann  Vater,  evangelischen  Bekenntnisses,  wurde  am  9.  Juli 
1884  zu  Cannstatt — Stuttgart  als  Sohn  des  Fabrikbesitzers  Wilh.  Vater 
geboren,  besuchte  die  Realschule  zu  Biebrich  und  die  Oberrealschulen  zu 
Mannheim  und  Dresden.  An  der  Oberrealschule  zu  Chemnitz  bestand  ich 
als  Extraner  die  Reifeprüfung.  Nach  einer  2 jährigen  kaufmännischen 
Lehre  und  mehrjähriger  kaufmännischer  Tätigkeit  in  Großbetrieben  ließ 
ich  mich  an  der  Universität  Breslau  immatrikulieren  und  hörte  bei  den 
Herren  Dahn,  Engelmann,  Fischer,  Meyer,  v.  Wenckstern  u.  Wolf.  Darauf 
bezog  ich  ein  Semester  die  Handelshochschule  Leipzig  und  dann  die 
Universität  Halle,  wo  ich  die  Vorlesungen  der  Herren  Aubin,  Brodnitz, 
Conrad,  Crüger,  Frhr.  Marschal  v.  Bieberstein,  Langheineken,  Rehme, 
Stammler  und  Wolff  besuchte.  In  Leipzig  hörte  ich  bei  den  Herren 
Biermann,  Bücher,  Deren,  Partsch,  Schmid,  Stieda,  Weule  und  Wundt, 
besuchte  nebenbei  die  Handelshochschule  Leipzig,  an  der  ich  am 
26.  April  d.  J.  die  kaufmännische  Diplomprüfung  ablegte.  Herrn  Ge- 
heimrat Prof.  Dr.  Stieda,  in  dessen  Seminar  ich  arbeitete,  spreche  ich 
für  seine  Anregungen  und  Förderung  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 
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